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  Weil sie Angst voreinander haben, führen sie Krieg – die einen mit der Waffe der Elektronik, die anderen mit den Waffen der Telekinese …


  »Es war am 19. Juli des Jahres 2134, als zwei Raumschiffe innerhalb kurzer Zeit auf Pluto landeten. Das eine stammte von der Erde, der Zentralwelt des damaligen ›Bundes der drei Planeten‹, das andere kam von einer Welt des Systems Alpha Centauri.


  Seitdem sind fast eintausend Erdjahre vergangen, genauer gesagt neunhundertneunundneunzig Jahre, ein Monat und sechs Tage. Diese Zeitspanne wird einmal unter dem Namen ›Der Tausendjährige Krieg‹ in die Geschichte eingehen; man nannte ihn schon so, als er ›erst‹ vierhundert Jahre alt war.


  Die Ursache des Krieges ist heute so aktuell wie am Anfang: Unsere Rasse und die des Sixmoon-Reiches werden durch entwicklungsbedingte Anlagen ganz automatisch zu unerbittlichen Gegnern. Sobald sich die Anlagen der einen Rasse durchsetzen, bedeutet das den Untergang der anderen Rasse, denn die Piriit, wie die Bewohner des Sixmoon-Reiches sich nennen, haben ihre Zivilisation ganz auf der Basis einer Parafähigkeit aufgebaut, der Telekinese, während die menschliche Zivilisation auf der von Quanten-Elektronik regulierten Technik beruht.


  Die beinahe tausend Jahre interstellaren Krieges haben aus den Welten der Gegner gewaltige Rüstungsfabriken und waffenstarrende Festungen gemacht – trotz des Gegensatzes der Produktionsweise. Die Raumschiffe, die gebaut wurden, hätten ausgereicht, um in der gleichen Zeitspanne einen Radius von etwa hundertachtzig Lichtjahren rings um unsere Sonne zu erforschen. Aber die Schiffe werden zur Abwehr des Gegners gebraucht.


  Keine Seite konnte im bisherigen Kriegsverlauf entscheidende Erfolge für sich buchen, weder Sixmoon noch der jetzige Solare Weltenbund. Obwohl mindestens zehntausend Schiffe sich gegenüberstehen, gleichen ihre Aktionen nur Nadelstichen. Hin und wieder gelingt einer Seite ein Vorstoß von wenigen Lichtwochen. Dann explodieren draußen in der gähnenden Leere zwischen den beiden Systemen Raumschiffe, aber nach wenigen Tagen wird stets der alte Zustand des Stellungskriegs wieder erreicht. Wie lange es so weitergeht, ist noch nicht abzusehen. Wehe aber, wenn es einer Seite gelingt, das Gleichgewicht zu ihren Gunsten zu verschieben …«


  


  *


  


  Kelly Johnson lachte lautlos, als der Speicherkristall den letzten Satz auf die Mattscheibe des flachen Videoreduktors übertrug. Beim Auge des Jupiter! Es wird der Weltenbund sein, zu dessen Gunsten sich das Gleichgewicht verschiebt – und sein, Kelly Johnsons, Name würde in die Geschichte der Menschheit eingehen!


  Übergangslos verschwand der Triumph wieder aus Johnsons vierschrötigem Gesicht. Über der Nasenwurzel bildete sich eine stark ausgeprägte Furche, und die Lippen des breiten Mundes preßten sich zusammen.


  Johnson schaltete den Reduktor aus und schob das Gerät von sich, über die halbkreisförmig geschwungene Tischplatte hinweg. Die klobigen Finger seiner Hände rissen ein Zigarettenpäckchen auf und führten die brennende Zigarette zum Mund.


  Nachdenklich strich Kelly Johnson sich über sein schon etwas lichtes Haar, das an den Schläfen den grausilbernen Schimmer gereifter Männlichkeit aufwies, den die Frauen so an ihm liebten. Nur war diese Liebe, bis auf wenige Ausnahmen, stets einseitig verlaufen. Kelly Johnson war zwar ein Bulle von einem Mann, aber er hatte seit seinem achtzehnten Lebensjahr seine ganze Energie zuerst dem Studium und dann dem Krieg verschrieben.


  Und der Krieg, der von Kelly Johnson geführt wurde, war weitaus gefährlicher und aufreibender als der Krieg zwischen den Sternen – und wichtiger für die Menschheit!


  Beide Seiten hatten im Verlauf der Jahrhunderte ausgefeilte und »todsichere« Methoden entwickelt, um Kriegsgefangene »umzudrehen«, wie es im Abwehrjargon hieß. Der Gefangene, der eines Tages »zufällig« von den eigenen Leuten befreit wurde, wußte selbst nie etwas von seiner Mission. Aber er trug in seinem Geist verankert hypnosuggestive Befehle mit sich, die immer dann wirksam wurden, wenn die dafür vorgesehene Situation eintrat. So ein Umgedrehter konnte dem Gegner mehr Schaden zufügen als eine ganze Flottenoffensive, denn gelangte er erst einmal wieder auf eine Welt seines Heimatsystems, konnte er die neuralgischen Punkte der Verteidigung schädigen – nur waren diese Erfolge immer Ausnahmen geblieben, denn die Abwehr jeder Seite fand für jede neue Präparation schnell das entsprechende Gegenmittel.


  Das war nicht weiter verwunderlich, denn die Psyche der eigenen umgedrehten Leute war der eigenen Abwehr naturgemäß besser vertraut als der Abwehr der Seite, die den Umgedrehten losschickte.


  Kelly Johnson griff zerstreut nach der Whiskyflasche im Schreibtisch-Kühlfach. Die Hand faßte ins Leere. Johnson lächelte ironisch. Es konnte ja gar nicht anders sein, denn er hatte die Flasche heute morgen eigenhändig in den Konverterschlund geworfen. Alkohol war das letzte, was er jetzt gebrauchen konnte.


  Erstaunt registrierte Johnson die Feuchtigkeit seiner Handflächen. Bedächtig wischte er sie an dem roten Uniformrock ab, bevor er den Kopf des Robotsekretariats niederpreßte.


  Er zog das winzige Mikrophon zu sich heran.


  »Hier Chef S.A.S. 999 an Chefs der Oberen Stäbe. Teile Ihnen mit, daß ich im Zuge einer Kontra-Aktion im Abwehrbereich Mars für die nächsten Tage nicht erreichbar bin. Stellvertreter ist Colonel Edgo Brigly, erreichbar unter meinem Kode. Ende.«


  General Kelly Johnson, Chef der Solaren Abwehr, grinste verhalten. Die anderen Chefs würden sich wundern, wenn er nach einer Woche immer noch nicht zurück war, oder nach einem Monat – oder einem Jahr …


  Erneut drückte er einen der zahlreichen Knöpfe an seinem Schreibtisch, der eher in die Kommandozentrale eines Schlachtschiffs gepaßt hätte als in einen schlichten Büroraum.


  »Hier P-Labor«, meldete sich eine Automatenstimme.


  »Hier Chef S.A.S. 999! Geben Sie mir eine Verbindung mit Professor Heiduck!«


  »Jawohl, Sir!«


  Ein schwaches Summen ertönte. Die rote Lampe unter dem Knopf ging aus und an. Dann wurde alles von einem scharfen Knacken ausgelöscht.


  »Hier Heiduck!« bellte eine unangenehme Stimme. Jeder Uneingeweihte wäre davon abgestoßen worden; nicht so Johnson, er wußte, daß der Professor sowohl einen künstlichen Kehlkopf als auch eine künstliche Lunge besaß, die angeborenen Teile waren ihm beim Absturz eines Raumschiffs zerstört worden. Glücklicherweise hatte das Unglück sich auf Ganymed abgespielt; ein Himmelskörper mit stärkerer Massenanziehung hätte niemand überleben lassen.


  »Sind Sie bereit, Professor?« fragte Johnson ruhig.


  Heiduck lachte. Es klang, wie wenn Erbsen auf eine Blechplatte regnen.


  »Ihre Nerven möchte ich haben! Von mir aus kann es losgehen. Aber – Sie …? Sind Sie auch bereit, Sir?«


  Johnson reagierte überhaupt nicht auf Heiducks Frage, so wie er nie auf unangebrachte Bemerkungen Untergebener reagierte.


  »Ich bin in fünf Minuten bei Ihnen!« sagte er kalt. Es hörte sich an, als handelte es sich um eine Verabredung in der Bar des Hauses.


  Kelly Johnson erhob sich und trat ans Fenster. Er schaute mit zusammengekniffenen Augen hinab auf das brodelnde Leben in der Hauptstadt des Weltenbunds, einer Stadt der Superlative und doch nur einem einzigen Zweck dienend: Der Lenkung eines interstellaren Krieges.


  Mit energischem Ruck wandte Johnson sich ab, öffnete die Panzertür seines Büros und trat in den von tödlichen Robotmechanismen bewachten Liftschacht – tödlich für Unbefugte. Ihn ließen die Detektoren nach blitzschneller Prüfung passieren.


  Genau fünf Minuten nach seinem Anruf bei Heiduck schwang das Innenschott einer Identifizierungsschleuse vor ihm auf. Kelly Johnson blinzelte in grelles Licht und auf eine blitzende, stromgeladene Haube, hinter der zwischen zwei Assistenten eine hagere, nach vorn geneigte Gestalt stand: Professor Heiduck.


  Kelly Johnson trat ein. Hinter ihm fiel dröhnend das Innenschott zu.


  Die Blicke Heiducks und Johnsons begegneten sich.


  »Fangen wir an!« sagte Kelly Johnson.
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  Noel Fitzgerald preßte mit seinen breiten Schultern eine der schweren Kisten beiseite. Sie wich zwar höchstens anderthalb Zentimeter, aber wenigstens bekam er nun wieder Luft.


  Eine Weile hockte er keuchend in seinem Versteck, während das Kinn ihm auf die Brust gesunken war. Dann versuchte er, das Dunkel des Frachtraums mit den Augen zu durchdringen.


  Vergebens.


  In den Frachträumen einer Transportrakete brannte kein Licht, jedenfalls nicht während der Fahrt – und sobald die rechteckigen Lampen innerhalb der Decke erst wieder aufleuchteten, würde die Lage kritisch werden.


  Noel Fitzgerald schloß die Augen. Sein Atem ging ruhiger, aber immer noch viel zu hastig. Fitzgerald glaubte, noch das schrille Heulen der Polizeisirenen zu hören. Die Schweber der Erdpolizei waren ihm dicht auf den Fersen gewesen, und er hatte sich im Geist schon in einer der Plutoniumgruben des Merkur gesehen, unter deren höllischen Lebensbedingungen ein gesunder Mann maximal drei Jahre überleben konnte, wenn ihm kein Unfall zustieß. Aber dann war es ihm gelungen, die Verfolger irrezuführen und sich in den Frachtraum einer Transportrakete einzuschleichen.


  Nun hoffte Fitzgerald auf ein Wunder; auf das Wunder nämlich, daß sein Signalement mindestens neunzehn Stunden brauchte, bis es von der Erdpolizei zur Interplanetaren Polizei durchgedrungen war.


  Denn Noel Fitzgerald war ein Gejagter.


  Er war es nicht zu Unrecht, wie er sich selber eingestand. Als Direktor der Urania-Werft, der zweitgrößten der Erde, hatte er jahrelang wertvolles Material auf die Ausschußliste gesetzt und an die Hintermänner eines privaten Konzerns verschoben. Seine Methode war perfekt gewesen, denn stets hatte der abgebuchte Ausschuß tatsächlich die dreifache Ausschußkontrolle passiert. Der Regierungskommissar hatte die Ausschußlisten anstandslos gesiegelt.


  Nur die Abnehmer waren weniger vorsichtig gewesen.


  Sie konnten allerdings auch nicht, wie Fitzgerald, den wirklichen Ausschuß zu horrenden Preisen von einem Schrotthändler zurückerwerben, um ihn die Robotkontrollen ein weiteres Mal passieren zu lassen. Mit der Zeit war die hohe Produktionsquote ziviler Schiffe nicht mehr zu verheimlichen gewesen.


  Eines Tages waren dann zwei unauffällige Männer in Zivil erschienen, um ihn zu verhören. Noel Fitzgerald besaß genügend Intelligenz, um seine Lage real einschätzen zu können. Er wartete den Beginn des Verhörs gar nicht erst ab – es hätte sowieso mit seiner Verhaftung geendet. Die beiden Beamten in Zivil und der ahnungslose Regierungskommissar starben im Feuer seines Blasters.


  Noel Fitzgerald war zum katlblütigen Mörder geworden.


  Mit schweißnassen Händen faßte Fitzgerald in die Innentasche seiner Jacke. Die Finger schlossen sich um das kalte Metall der Waffe. Es war ein eigentümliches Gefühl. Fitzgerald wußte, daß er wieder töten würde, wenn es notwendig war. Er hatte ohnehin nichts mehr zu verlieren. Lebenslang Merkurgruben war die Höchststrafe im Solaren Weltenbund.


  Lebenslang …!


  Fitzgerald lachte lautlos. Er war erst dreiundvierzig und hatte bei seiner eisernen Gesundheit mindestens noch dreißig Jahre vor sich. Die Merkurgruben würden ihm also drei Jahrzehnte seines Lebens stehlen. Wenn man ihn faßte …!


  


  Trotz seiner Erregung mußte er geschlafen haben.


  Er wurde wach, als die Impulstriebwerke im Rumpf mit ohrenbetäubendem Gedröhn ihre Arbeit aufnahmen. Noel Fitzgeralds Absätze schlugen klappernd auf den stählernen Boden des Frachtraums. Unter der Vibration begannen irgendwelche Geräte in den Kisten zu klirren und zu singen.


  Fitzgerald spürte Eiseskälte seinen Körper hochkriechen. Seine Handflächen waren so naß, daß er vergeblich versuchte, sich an den Kistenrändern festzuhalten.


  Er wußte um den Kurs der robotgesteuerten Transportraketen, die den Güterumschlag zwischen den Planeten des Solaren Weltenbundes vollzogen. »Seine« Rakete pendelte, wenn man von den achtwöchigen Inspektionen absah, unablässig zwischen Gibson-Fields auf Terra und Port Elysium auf dem Mars. Er wußte auch, daß er höchstens noch eine Viertelstunde bis zur Landung Zeit hatte, sich etwas einfallen zu lassen, womit er seine Anwesenheit begründen konnte. Unentdeckt käme er sicherlich nicht davon; ein Glücksfall pflegte sich nicht zu wiederholen.


  Glücklicherweise arbeiteten die Andrucksabsorber auch in den Frachträumen einwandfrei, sonst wäre Fitzgerald schon beim Start umgekommen. Aber kostbare Güter – andere im interplanetarischen Verkehr zu befördern lohnte sich nicht – waren gegen Beschleunigungs- und Verzögerungskräfte nicht weniger empfindlich als Menschen.


  Noch einmal schüttelten starke Vibrationen Fitzgerald tüchtig durch, dann brach die Stille wie eine Sintflut über ihm zusammen.


  Die Rakete war gelandet.


  Fitzgerald glaubte, an den Bordwänden den staubfeinen, ewig unruhigen Sand des Mars scharren und wispern zu hören. Doch das war nur Einbildung, und er wußte es auch. Jede Frachtrakete wurde sofort nach der Landung von einer Energiekuppel umschlossen, deren Luftdruck und Temperatur hoch genug waren, um die Fracht nicht zu beschädigen. Sie mußten auch ausreichen, Fitzgerald am Leben zu erhalten.


  Trotzdem hielt er krampfhaft den Atem an, als die Frachtschleuse sich öffnete und das ungewisse violette Licht des Marstages seine Finger nach ihm ausstreckte. Er hob den Kopf und erwartete die mannigfachen Geräusche, die mit der Ankunft von Robotladern und dem Auffahren des Frachtlifts einhergingen. Die angekommenen Güter wurden selten über die Oberfläche weitergeleitet. Das wäre wegen der vielen Schleusendurchgänge und der benötigten Druck-Klima-Fahrzeuge zu umständlich und zeitraubend gewesen. Man ließ sie deshalb in großkalibrigen Antigravschächten nach unten sinken, wo luftgefüllte und vom Innern des Planeten geheizte Pneumotunnels sie aufnahmen und zu ihren Bestimmungsorten jagten.


  Aber nichts deutete auf den Beginn der Entladearbeiten hin.


  Einige Minuten verharrte Fitzgerald noch in seiner unbequemen Lage, dann begann er sich zur Schleuse vorzuarbeiten. Er war in Schweiß gebadet, als er es endlich geschafft hatte, denn sich durch die Frachtkisten hindurchzuwinden, erforderte beinahe die Fähigkeiten eines Schlangenmenschen – und Fitzgerald war alles andere als das; seine Schultern stießen überall an und bedeckten sich mit blauen Flecken und Schrammen.


  Ganz zum Schluß übersah er die vorspringende Ecke einer verrutschten Kiste. Fitzgerald biß die Zähne zusammen und unterdrückte den Schmerz, während er versuchte, die funkelnden Sterne vor seinen Augen zu vertreiben. Als ihm das endlich gelungen war, stemmte er sich auf den Händen hoch und blinzelte ins Freie.


  Im nächsten Augenblick riß es ihn zurück.


  Fast schon am Rand der Energiekuppel, etwa hundert Meter von der offenen Schleuse des Transporters entfernt, ragte die hellblaue Zigarre eines Raumschiffs in den violetten Himmel – und dicht unter dem Bug prangte neben den Buchstaben I.P. das Abzeichen der Interstellar-Police …


  Noel Fitzgerald kam nicht eine Sekunde lang auf den Gedanken, die Anwesenheit des Polizeischiffs könnte vielleicht gar nicht ihm gelten. Er wußte nur, daß er in der Falle saß. Sein erster Griff galt dem Blaster – und dann hockte er einige Atemzüge lang über der Dichtungskante des Innenschotts und starrte immer nur wie hypnotisiert das Abzeichen der I.P. an.


  Seine Gedanken wirbelten wirr umher. Aber Fitzgerald besaß einen starken Willen. Bald hatte er sich von dem Schock erholt, und die Tatsache, daß man sich offensichtlich noch nicht um ihn kümmerte, gab ihm seinen Mut zurück.


  Eine ungeheuerliche Idee ergriff Besitz von seinem Geist; eine Idee, die ihm nie in seinem Leben gekommen wäre, hätte er sich nicht in eine so ausweglos scheinende Lage hineinmanövriert.


  Was konnte er hier auf dem Mars erreichen? Vielleicht einen Schlupfwinkel, vielleicht auch einen käuflichen Menschen, der ihn für gute Kredite mit Nahrung und Wasser versorgte. Bestenfalls würde er ein Leben führen können, das kein Zoobewohner gegen das seine eingetauscht hätte; und einmal würde auch das zu Ende sein. Der Mars war eine Welt, in der der Mensch nur unter künstlich erzeugten Bedingungen leben konnte. Eine solche Welt konnte vor zufälliger Entdeckung schützen, niemals jedoch vor systematischer Suche.


  Noel Fitzgerald entsicherte seinen Blaster.


  Er bemühte sich, nicht zu den Teleaugen des Polizeischiffs zu sehen. Vielleicht hatte man ihn dort drin schon längst entdeckt und wartete nur darauf, ihn leichter fassen zu können. Aber dann war so oder so alles verloren. Ohne erhebliches Risiko war nichts zu machen.


  Fitzgerald schnellte sich von der Innenschottkante ab, sprang mit einem Satz auf den harten Plastikbelag des Feldes, knickte in den Knien ein – und begann zu laufen, wie er noch in seinem Leben gelaufen war.


  Ihm schien es, als verursachten seine Sohlen einen fürchterlichen Lärm auf dem Platzbelag. Peng … peng! Peng … peng! knallte es jedesmal, wenn die Füße den Boden berührten.


  Wollte die Strecke gar kein Ende nehmen?


  Es war, als mühte Fitzgerald sich durch eine zähe, klebrige Flüssigkeit vorwärts. Immer schwerer fiel ihm das Laufen, und die Sekunden rannen dahin wie träger Teig.


  Doch – jetzt, jetzt waren es nur noch wenige Meter! Fitzgerald sah die offene, erleuchtete Schleuse immer näher kommen. Der nächste Sprung mußte ihn auf den Rampenansatz bringen.


  Da bewegte sich etwas neben der Heckflosse.


  Ein Roboter!


  Der sirrende Energiestrahl hatte sich längst aus Fitzgeralds Blaster gelöst, bevor er die Wahrheit erkannte. Das Polizeischiff stand wegen einer Reparatur unter dieser Kuppel, und der Robot war ein plumper Reparaturmechanismus, der ihm nicht hätte gefährlich werden können. Jetzt lag er mit zerschmolzenem, nachglühendem Metall auf dem Boden. Der Schuß aber mußte unweigerlich die Hafenpolizei alarmieren.


  Fitzgerald hatte keine Sekunde zu verlieren. Noch war der Energieschirm relativ schwach, nur dazu gedacht, die angeheizte Luftblase darunter festzuhalten …


  Fitzgerald tappte zur Öffnung des Achsliftes und warf sich hinein, sich gleichzeitig kräftig mit den Füßen abstoßend. Rasch wurde er im schwerelosen Feld emporgetragen. Die Zentrale stellte für ihn kein Problem dar. In seinem Werk wurden ebenfalls Schiffe dieses Typs gebaut.


  Ohne sich anzuschnallen, aktivierte Fitzgerald die Impulsmotoren. Er wartete nicht, bis sie sich warmgelaufen hatten und das anfängliche Stottern in einen ruhigen Lauf übergegangen war, sondern überzeugte sich lediglich von der Einsatzbereitschaft der Andruck-Absorber.


  Dann legte er den Starthebel um und hieb ihn auf Vollast.


  In dem Inferno entfesselter Energien begann der Platzbelag zu kochen. Das Frachtschiff wurde förmlich davongestoßen und verschwand im grell aufleuchtenden Energiefeld der Kuppel.


  Eine Sekunde später nur hatte das Schiff der Interstellar-Police ebenfalls die Kuppel hinter sich gelassen.


  Fitzgerald schaltete den Interspace-Funk ein und wartete auf die Alarmrufe. Sie kamen, aber sie waren in einem Kode gehalten, den Fitzgerald nicht verstand. Dafür beobachtete er mit grimmigem Lachen die sich jäh aufblähende Energiekuppel des Hafens.


  Zu spät!


  Er war hindurch.


  Er, Noel Fitzgerald, befand sich auf dem Weg in die Freiheit. Er triumphierte.


  Aber dieser Gefühlsausbruch ließ rasch nach, als er auf dem Laserschirm die Ortungsechos dreier kleiner Objekte wahrnahm, Schiffe der Polizei, die ihn einzukreisen versuchten. Mit einem Fluch änderte er seinen Kurs. Dann wurde er blaß.


  Noel Fitzgerald sah, daß der einzige Ausweg, den ihm seine Verfolger ließen, ein Ausweg ins Grauen war …
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  Der rote Fleck Jupiters glotzte wie das dräuende Auge eines Riesen vom Panoramaschirm.


  Immer noch beschleunigte die I.P. 88, und in der engen Steuerzentrale des kleinen Polizeischiffs beugte sich Noel Fitzgerald über ein hauchdünnes, grünliches Stück Folie. Immer wieder wanderte das schmale Band durch seine klobigen Hände, immer wieder starrte Fitzgerald mit brennenden Augen auf die eingestanzten Symbole, aber er kam zu keinem anderen Ergebnis.


  Er mußte aus der Ebene des solaren Systems heraus, wenn er seinen Verfolgern, die inzwischen auf ein Rudel von acht Schiffen angewachsen waren, entkommen wollte.


  Er hatte zwar diese Absicht von vornherein gehabt, aber die einzuschlagende Richtung hatte er sich anders vorgestellt. Das Solsystem bot für ihn kein lohnendes Ziel. Weder die Monde des Jupiter und Saturn noch Uranus, Neptun und Pluto boten Unterschlupfmöglichkeiten. Dort gab es nur räumlich eng begrenzte Stationen, Raumhäfen und Verteidigungsforts. Selbst wenn man das Polizeischiff dort landen ließ, war nichts gewonnen. In wenigen Stunden oder auch Tagen hätte man ihn gefaßt.


  Wollte er Freiheit und Leben behalten, mußte er eine Welt suchen, auf der man im Freien leben konnte. Es gab eine solche Welt, das wußte er. Barnards Stern, rund sechs Lichtjahre von Sol entfernt, verfügte über einen Planeten mit einer Atmosphäre und einem Klima, das Menschen der Erde vertrugen. Vor langer Zeit war ein Expeditionsschiff des Solaren Weltenbundes dort gelandet und hatte die Nachricht von der Existenz dieser Welt zurückgebracht. Aber seitdem hatte man keine Gelegenheit mehr gefunden, diesen Planeten näher zu erkunden oder zu besiedeln. Der Krieg mit dem Sixmoon-Reich verschlang alle Mittel.


  Diese Tatsache wäre für Fitzgerald ideal gewesen, auch wenn die Reichweite des Polizeischiffs zu gering war, um von Barnards Stern jemals wieder ins heimatliche System zurückzukehren.


  Aber ausgerechnet den Weg zu jenem Ziel versperrte das weit auseinandergezogene Rudel der Verfolger.


  Noel Fitzgerald wußte nicht, ob dahinter die Absicht steckte, ihm den einzigen Fluchtweg zu verbauen. Das war auch nicht wichtig. Die Tatsache war vorhanden, das genügte. Zwar gab es noch andere Ziele. Van Maanens Stern II zum Beispiel oder auch Lalande 21185 sollten laut Angabe der Radioastronomen planetenähnliche Begleiter besitzen. Ganz abgesehen jedoch davon, daß die Beschaffenheit jener Begleiter unbekannt war, lagen sie außerhalb des Aktionsradius’ seines Schiffes.


  Fitzgeralds Stirn bedeckte sich mit einem dichten Netz feiner Schweißperlen. Gewiß, eine letzte Möglichkeit blieb immer noch, das war das Tripelgestirn Alpha Centauri und Proxima Centauri. Aber selbst die Kommandanten der Verfolgerschiffe schienen zu glauben, daß er lieber umkehren als diesen Weg wählen würde.


  Das Tripelgestirn war die Heimat der Sixmoon-Welten, und seine Bewohner haßten die Erdmenschen ebenso wie die Erdmenschen die Piriit haßten. Jeder normale Mensch würde die Merkurgruben einer Gefangenschaft bei den Piriit vorziehen.


  Fitzgerald wußte selbst nicht, warum er schließlich einen Kurs wählte, der ihn aus der Ebene des Systems hinaus und in die Richtung des Tripelgestirns des Sixmoon-Reiches brachte. Vielleicht war es die Überlegung, daß Centauri noch immer 4,3 Lichtjahre entfernt war und daß noch Zeit genug blieb, um aufzugeben und die Verfolger zu erwarten.


  Eine gewisse Genugtuung bereitete Fitzgerald die Feststellung, daß die Verfolger weder aufholten noch weiteren Zuwachs erhielten. Der Solare Weltenbund konnte nicht wertvolle Schiffskapazitäten und ausgebildete Männer in unbegrenzter Menge einem einzelnen Verbrecher hinterherjagen. Auch die Solare Flotte würde sich nicht an der Verfolgung beteiligen. Sie hatte andere, wichtigere Aufgaben. Doch die Verfolger blieben auch nicht zurück.


  Nach neunzehn Stunden hatte Fitzgerald das Solsystem hinter sich gelassen. Es war ihm eigentümlich zumute, die Sonne nur noch als Stern unter Tausenden anderer Sterne zu sehen. Nur der Laserschirm zeigte einen hellen Ortungsreflex, den Pluto. Bald würde auch er verschwinden. Dann war Noel Fitzgerald allein mit dem Universum.


  Allein …?


  Fitzgerald lachte bitter. Hinter ihm, nur wenige Lichtminuten entfernt, schossen acht torpedoförmige Körper durch den Raum. Sie verfolgten auf den Ortungsschirmen jede Bewegung des Flüchtlings, so wie er die Bewegungen der Polizeischiffe auf seinen Ortungsschirmen verfolgen konnte. Fitzgerald war sicher, daß die Kommandanten auf jedes seiner Manöver mit der unerschütterlichen Ruhe und der Routine erfahrener Raumschiffer reagieren würden. In dieser Beziehung waren sie ihm überlegen. Jede Kursänderung würde ihm einen gefährlichen Schwund seines Vorsprungs einbringen – bis er im Wirkungsbereich der Impulsgeschütze lag.


  Fitzgerald holte tief Luft, als die Lichtgeschwindigkeit erreicht war. Er zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde, bevor er den Überlichtantrieb aktivierte. Am Aufblähen der acht Ortungsreflexe erkannte er, daß die Verfolger diese winzige Zeitspanne zu ihren Gunsten genutzt hatten. Aber noch konnten sie ihm nichts anhaben.


  Die Geschwindigkeit des Schiffes erhöhte sich auf zweihundert, auf dreihundert und schließlich auf vierzigtausend Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit. Die Sterne verwischten zu farbigen Streifen – nur acht Ortungsreflexe blieben unverändert, denn sie bewegten sich relativ zu Fitzgeralds Schiff überhaupt nicht. Hätte es keinen anderen Anhaltspunkt im Universum gegeben, Fitzgerald hätte sein Schiff und die der Verfolger für feststehende Objekte gehalten – und in einem solchen Fall wären sie es, nach der Relativitätstheorie, ja tatsächlich gewesen.


  Fitzgerald konnte im Augenblick an seiner Lage nichts ändern. Deshalb beschäftigte er sich mit der Quanten-Elektronik der I.P. 88, einem außergewöhnlich leistungsstarken QE-Gehirn. Er ließ noch einmal die Möglichkeiten des Aktionsradius überrechnen, verglich sie mit den Entfernungen der nächsten Fixsterne – und erschrak.


  Es gab für ihn tatsächlich nur noch zwei Möglichkeiten. Entweder verzögerte er und ließ sich von einem Polizeischiff übernehmen oder er behielt den Kurs bei und würde in gut zwei Tagen den Rand des Tripelgestirn-Systems erreichen.


  Fitzgerald war von keiner der beiden Möglichkeiten erbaut. Jeder Entschluß bedeutete den Tod. Er wollte es nicht wahrhaben. Wieder und wieder änderte er seine Fragen an das QE-Gehirn. Er merkte gar nicht, wie die Zeit darüber verstrich.


  Endlich faßte er einen Entschluß.


  Fitzgerald entschied sich für die Merkurgruben. Zwar war ihm auch dort der Tod gewiß, aber er wußte wenigstens jetzt schon, wie er dort sterben würde. Die Strahlenkrankheit würde sein Knochenmark zerstören. Geschwächt würde er die letzten Tage seines Lebens im Robot-Hospital verbringen – und doch, er konnte dort sein Leben als Mensch beschließen. Vielleicht sühnte er damit sogar seine Verbrechen. Zumindest den materiellen Schaden konnte er wiedergutmachen, denn jede Tonne Plutonium, die er dort fördern half, deckte den Jahresbedarf eines solaren Schlachtschiffs.


  Noel Fitzgerald umklammerte mit beiden Fäusten den Hebel des Überlichtantriebs. Sein Gesicht war kalkweiß, aber in den Augen stand bereits jener Schimmer, wie er Menschen zu eigen ist, die den Tod überwunden haben.


  Aber gerade in dem Augenblick, als er den Hebel langsam zurückziehen wollte, entstand eine gleißende Lichtbahn hoch oben in der Schwärze, schoß herab und verlor sich in der Unendlichkeit.


  Fitzgerald zog die Hände vom Hebel, als hätte er glühendes Metall berührt.


  Ihm wurde klar, daß er viel zu lange gezögert hatte. Sein Entschluß war zu spät gekommen. Zog er den Hebel jetzt zurück, würde der nächste Strahlschuß sein Schiff treffen – und auf diesen Tod war er nicht vorbereitet.


  Er befand sich mitten in der tiefgestaffelten Verteidigung des Solaren Weltenbundes. Der Kommandant des Raumschiffs, das ihn entdeckt hatte, wußte nichts von einem entflohenen Verbrecher. Er würde nicht zögern, das Schiff zu vernichten, denn es hatte kein Kodesignal ausgesandt. Nur weil das Schiff von hinten statt von vorn gekommen war, hatten die Feuerleitoffiziere daneben geschossen.


  Es half nichts. Noel Fitzgerald mußte hindurch.


  Aber hinter dem Niemandsland wartete die Flotte des Sixmoon-Reiches.


  


  Wieder fuhr ein glühender Strahl am Schiff vorbei.


  Diesmal war er nahe genug gewesen, um den automatischen Schutzschirm zu aktivieren. Nicht weit von der Steuerbordseite entfernt, zuckte das blendende Adermuster energetischer Entladungen.


  Noel Fitzgerald duckte sich unwillkürlich. Der Feuerleitoffizier in dem Kriegsschiff, dessen Ortungsreflex schnell über den Laserschirm wanderte, hatte gut berechnet. Der nächste Schuß, so wußte Fitzgerald, würde treffen.


  Aber der nächste Schuß kam nicht.


  Fitzgerald wollte zunächst seinen Augen nicht trauen, als sich drei grünlich schimmernde, verwaschene Reflexe zwischen das Kriegsschiff und ihn schoben. Doch als nach und nach noch weitere fünf Reflexe aus der starren Verteidigungsphalanx hervorschossen, wurde ihm klar, daß er seine Verfolger immer noch nicht abgeschüttelt hatte. Zweifellos verfügten die Leute in den Polizeibooten über den für die Raumflotte gültigen Kode. Sie hatten sich bei den Kommandanten der Kriegsschiffe ausgewiesen und waren durchgelassen worden.


  Obwohl Fitzgerald diesem Umstand sein Leben verdankte, war er nicht froh darüber. Er hatte gehofft, sich eines Tages wieder aus dem Niemandsland und durch die Solare Raumflotte schleichen zu können, wenn er nur genügend Geduld und Mühe darauf verwandte. Alles Weitere wollte er dann dem Zufall überlassen. Aber nun befand er sich in der gleichen Lage wie zuvor. Wollte er nicht in die Hände der Hamlets fallen, wie die Menschen die Piriit nannten, gab es nur eine Alternative.


  Aber wieder zögerte Fitzgerald zu lange.


  Er zog in einer Reflexhandlung den Hebel des Überantriebs zurück, als hinter ihm eine kurzlebige Sonne explodiert war, verglüht in der entfesselten Energie seiner Fusionskraftwerke.


  Die Hamlets hatten mit ihren telekinetischen Kräften zugeschlagen.


  Fitzgerald sah, daß die restlichen Verfolger ebenso reagierten wie er. Sie hoben die Überlichtgeschwindigkeit auf und schalteten die Impulstriebwerke im Bug auf Vollast. Blauweiße Flammenstrahlen rasten ins samtene Dunkel des Alls.


  Noch eine schillernde Energieblase blähte sich auf, dann waren die Polizeiboote in einen Ausweichkurs gegangen. Sie hatten ihre Impulsgeschütze nicht eingesetzt, denn die Kommandanten wußten, daß die Schiffe der Interstellar-Police nicht für eine Raumschlacht eingerichtet waren.


  Fitzgerald wußte es auch. Trotzdem hantierte er in verzweifelter Hast am Feuerleitgerät herum – denn sein Schiff war der Front der Hamlets bereits zu nahe gekommen, als daß er noch hätte ausweichen können. Aber er zog immer noch nicht alle Konsequenzen daraus. Jeder kampferprobte Leutnant der Flotte hätte besser als er reagiert und versucht, die Hamlet-Front ebenso schnell zu durchstoßen wie die eigene.


  Als das Reflexvisier den ersten Ovalraumer der Hamlets fixierte, wollte Fitzgerald auf den Feuerknopf drücken. Doch der war plötzlich verschwunden. Das ganze Feuerleitgerät glühte, und der Gestank verbrannter Plastikteile füllte die Zentrale. Die Hamlets hatten das Gerät unbrauchbar gemacht, wahrscheinlich durch Kurzschluß.


  Noel Fitzgerald erhob sich.


  Mit versteinertem Gesicht ging er auf die grellrote Platte der Notausstiegsschleuse zu und drückte auf den Schalthebel, der die Öffnungsmechanismen auslöste. Keine Reaktion. Wahrscheinlich hatten die Hamlets auch hier einen Kurzschluß verursacht. Fitzgerald lächelte geistesabwesend. Die Hamlets schienen großes Interesse daran zu haben, ihn lebend in ihre Hände zu bekommen. Aber er hatte keine Lust, ihnen als Versuchstier zu dienen.


  Die Notschleuse verfügte selbstverständlich über ein Handrad zur Manuellbedienung. Die Besatzung sollte sich dann auch retten können, wenn die Stromversorgung ausfiel. Nun, er wollte sich nicht mehr retten. Er hatte nur noch einen Wunsch, schnell und ohne Qualen sterben zu dürfen.


  Nach wenigen Sekunden löste sich das Innenschott zischend aus den Hermetikdichtungen. Fitzgerald schwang sich behende in die winzige Schleusenkammer, zog das Schott hinter sich zu und packte das Rad des Außenschotts mit beiden Fäusten. Sobald die Verriegelung gelöst war, würde der Luftpfropfen der Schleusenkammer ihn wie einen Korken aus der Sektflasche treiben, aber er würde nicht mehr viel davon wahrnehmen, denn er trug nur seinen Zivilanzug.


  Langsam drehte sich das Rad, so, als zögere es, einen so empfindlichen Körper wie den menschlichen der tödlichen Leere und Kälte des Weltraums auszuliefern.


  Dann ging alles sehr schnell.


  Es gab einen fürchterlichen Ruck und einen heftigen Schlag. Fitzgerald dachte noch, daß er sich den Tod im Vakuum ganz anders vorgestellt hatte, da versank sein Geist auch schon in einem Meer grenzenloser Schwärze.


  


  


  4.


  


  Rötliches Licht schwamm wie Blut in dem Raum.


  Hin und wieder entstanden an den nach innen gebogenen Wänden grotesk verzerrte Schattenbilder, bewegten sich scheinbar sinnlos und wanderten wieder aus dem begrenzten Gesichtskreis.


  Die Geräusche waren nicht zu identifizieren. Einmal erschallten Laute, die an schwache Summertöne erinnerten, ein andermal quarrte es wie in einem sommerlichen Froschteich, dann wieder schienen Nachtigallen ihren Gesang zu beginnen, um plötzlich mit schrillen Mißtönen abzubrechen.


  Noel Fitzgerald wandte den Kopf – und schloß die Augen in unbeschreiblichem Entsetzen.


  Jetzt erst wurde er sich klar bewußt, daß er seinen Selbstmordversuch überlebt hatte. Er konnte sich das nicht erklären, aber wie anders sollte er sonst hier liegen – in einem Schiff des Sixmoon-Reiches?


  Fitzgerald hielt die Lider immer noch krampfhaft zusammengepreßt. Er verspürte kein Verlangen, den grausigen Anblick schon jetzt wieder zu ertragen, obwohl ihm über kurz oder lang nichts anderes übrig bleiben würde.


  Er hatte auf der Erde Abbildungen der Hamlets gesehen, und sie hatten ihm einen kalten Schauer über den Rücken gejagt. Aber damals war zwischen ihm und ihnen eine solche Distanz gewesen, daß die Bilder mehr den fast allen Menschen eigenen Trieb geweckt hatten, sich an dem Nervenkitzel des Abscheulichen zu ergötzen. Nun, da diese Distanz bis auf wenige Meter zusammengeschrumpft war, blieb allein die nackte Furcht.


  Wie unter Zwang öffnete er die Augen erneut, wandte unendlich langsam den Kopf – und blickte in zwei giftgrün schillernde, etwa eigroße Kugeln. Mit blitzschnellem Zucken hoben und senkten sich lederartige Lider. Unter dem regenbogenfarbenen, wie Gallerte zitternden konturlosen Gesicht traten drei Bündel von Sehnen oder Fasern hervor und begannen plötzlich tremolierend zu schwingen.


  Gleichzeitig damit vernahm Fitzgerald wieder die unidentifizierbaren Geräusche.


  Er sah aber auch den rechteckigen Kasten in den zweifingrigen Händen der Kreatur und erkannte ihn als terranischen Translator wieder, der sicher einmal einem Gefangenen gehört hatte.


  Dennoch begriff Fitzgerald erst, als verständliche Worte aus dem Translator drangen. Der Hamlet hatte gesprochen, indem er die Sehnenbündel in Schwingungen versetzte – ein Sprechorgan, das sich außerhalb des Körpers befand.


  »Du bist Noel Fitzgerald?«


  Es war mehr eine Feststellung, denn eine Frage gewesen. Also antwortete Fitzgerald mit »Ja«. Erst dann stellte er sich die Frage, woher der Hamlet seinen Namen kannte, bis ihm einfiel, daß er ja seine Papiere bei sich gehabt hatte, als er floh.


  »Warum bist du vor den anderen Yll geflohen?«


  »Yll …?« Fitzgerald überlegte krampfhaft, was der Hamlet damit meinte, aber dann fiel ihm ein, daß die Hamlets die Erdmenschen mit dem Begriff »Yll« bezeichneten. Da es ein reiner Schimpfname war, reagierte der Translator natürlich nicht darauf, sondern wandelte die fremdartigen Töne nur in artikulierte Laute um.


  »Sie wollten mich fangen«, erwiderte Fitzgerald und wußte im gleichen Augenblick, daß seine Antwort nichtssagend gewesen war. »Ich habe gegen die Gesetze des Solaren Weltenbundes verstoßen«, setzte er darum hinzu.


  »Du bist kein Agent der Yll?« fragte der Hamlet weiter.


  Noel Fitzgerald schüttelte sich.


  »Mein Gott! Nichts hätte mich dazu gebracht, freiwillig …!« Er brach ab, hoffend, daß der Hamlet die unausgesprochenen Worte nicht erriete. Zweifellos würde er es als beleidigend auffassen, wenn jemand ihn ein Monster nannte.


  »Ich verstehe. Wir werden prüfen, was du bist, Noel. Du kommst mit uns, die Sprecher wollen es so.«


  Fitzgerald starrte wie hypnotisiert dem davonschwebenden Hamlet nach. Dieses Wesen schwebte tatsächlich, wenn auch nur wenige Zentimeter, über dem stählernen Boden. Es war ein Telekinet.


  Von hinten, fand Fitzgerald zu seinem Erstaunen, sah der Hamlet gar nicht so fremdartig aus. Das mochte der Raumanzug machen. Da die Hamlets ebenfalls über vier Gliedmaßen verfügten und der Rumpf nur unwesentlich von der Form eines menschlichen Rumpfes abwich, glichen sie unter der Hülle des Raumanzugs langaufgeschossenen Terranern mit kurzem Rumpf und sehr langen und dürren Beinen. Die Arme allerdings waren verkümmert, eher Armansätze mit Karikaturen von Fingern an den Enden.


  Und natürlich der Kopf, obwohl auch er von hinten einen erträglicheren Anblick bot. Im Unterschied zum regenbogenfarbenen Gesicht spannte sich über den hinteren Schädelteil farblose, hart und unbeweglich scheinende Haut. An den Seiten ragten die großen, runden Augen ein Stück hervor, und zwei lange Schlitze schienen die Gehöröffnungen zu sein.


  Fitzgerald seufzte.


  Jetzt also war das eingetreten, wovor er sich am meisten gefürchtet hatte. Er war ein Gefangener der Hamlets. Der Gedanke, man könnte ihn für einen Agenten halten, beunruhigte ihn nicht, da er sowieso nichts Angenehmes erwartete.


  Nur wenn er daran dachte, mit welchen Mitteln die Hamlets prüfen wollten, was er sei, verwandelte sich sein Herz in einen Eisklumpen.


  


  Eine Weile blieb Noel Fitzgerald wieder unbeachtet.


  Er hatte Zeit, die Hamlets ungeniert zu beobachten – und natürlich auch das Innere ihres Raumschiffs, soweit er es sehen konnte.


  Zuerst aber machte er keinen Gebrauch davon. Vielmehr überlegte Fitzgerald angestrengt, wieso er überhaupt noch lebte. Er rief sich die Situation auf dem Polizeiboot ins Gedächtnis, wie sie gewesen war, bevor ihn das Bewußtsein verließ – und da wußte er plötzlich Bescheid.


  Wahrscheinlich hatten die Hamlets gar nicht mit der Möglichkeit gerechnet, er könne Selbstmord begehen. Sie hatten nur einfach alle Bedienungsgeräte des Schiffes mittels ihrer telekinetischen Kräfte mattgesetzt. Das genügte allerdings nicht, denn die Triebwerke waren eingeschaltet gewesen und die zahlreichen Kurzschlüsse hatten lediglich verhindern können, daß jemand sie wieder ausschaltete. Folglich mußten die Hamlets sie zerstören, wenn sie das Schiff kapern wollten. Sie hatten es mit einem Minimum an Zerstörung getan, und die Erschütterung der Explosion war es gewesen, die ihn gegen eine Wand der Schleuse geworfen und betäubt hatte, kurz bevor er das Außenschott öffnen konnte.


  Alles Weitere war lediglich eine Frage der Geschicklichkeit gewesen, und Fitzgerald glaubte gern, daß Telekineten geschickt genug mit einem manövrierunfähig und im freien Fall dahintreibenden Raumschiff umgehen konnten.


  Jedenfalls, er war da, wo er nie hatte hinkommen wollen.


  Fitzgerald versuchte, nicht an das zu denken, was ihm noch bevorstand. Keine der beiden Seiten hatte, wie er wußte, jemals viele Gefangene machen können. Die Hamlets mußten also notwendigerweise sehr interessiert an Untersuchungsobjekten sein – und es gab eine ganze Menge unangenehmer Experimente, die Fitzgerald sich vorzustellen vermochte.


  Allerdings konnte es auch anders kommen.


  Fitzgerald entsann sich, ab und zu von »umgedrehten« Gefangenen gehört zu haben, die die Hamlets als Agenten im solaren System verwendeten. Die Tatsache allein, daß ein Mensch im eigenen System für die Feinde der Menschheit arbeitete, bewies, daß er psychisch konditioniert sein mußte. Er verlor wahrscheinlich seine Persönlichkeit und dachte ähnlich wie ein Hamlet.


  Das beruhigte Fitzgerald ganz und gar nicht.


  Sicher war diese Konditionierung äußerst qualvoll für den Betreffenden, denn zuvor mußten alle seine geistigen Widerstände ausgeschaltet werden. Außerdem würde die Solare Abwehr, die bisher noch jeden Konditionierten erkannt hatte, gewiß versuchen, diese Konditionierung wieder rückgängig zu machen, was nicht weniger qualvoll sein dürfte.


  Alles in allem waren es wenig erfreuliche Aussichten, die Fitzgerald sich ausmalte.


  Soweit mit seinen Gedanken gekommen, wandte sich Fitzgerald endlich der gründlichen Beobachtung seiner näheren Umgebung zu. Er tat es äußerst intensiv, schon, um sich von seinen unerfreulichen Ahnungen abzulenken.


  Das erste, was ihm auffiel, war der Panoramaschirm, der sich rings um die Wände des Raumes zog. Fitzgerald vermutete deshalb, daß er sich in der Zentrale des Hamlet-Schiffes befand. Allerdings unterschied sich diese Zentrale in einigen wichtigen Einzelheiten von den Zentralen solarer Schiffe.


  Erstens einmal fehlten gänzlich die Schaltpulte. Statt dessen sah er eine ganze Reihe durchsichtiger, flüssigkeitsgefüllter Behälter, die aus unerfindlichen Gründen in unzählige schmale Sektoren unterteilt waren. Nun, so unerfindlich waren die Gründe dafür auch wieder nicht, wie Fitzgerald bald feststellte. Die Hamlets nämlich, die reglos davor saßen, schienen die Flüssigkeit konzentriert zu beobachten, und die Tatsache, daß die verschieden gefärbte Flüssigkeit ihren Pegel rasch veränderte, gab Fitzgerald den ersten Hinweis auf ihre Funktion.


  Die Hamlets besaßen keine Quantenelektronik. Ihre Technik war derjenigen der Menschen haushoch unterlegen – so jedenfalls schien es auf den ersten Blick. Aber sie besaßen zum Ausgleich für dieses Manko die stark ausgeprägte Fähigkeit der Telekinese. Fitzgerald hatte das am Beispiel des telekinetisch vernichteten Polizeischiffs sehen können. Da die Schiffe der Hamlets aber auch mit Impulstriebwerken ausgerüstet waren – jedenfalls, was das Prinzip anbetraf – mußten sie Möglichkeiten der schnellen und exakten Regulierung haben.


  Bei den solaren Schiffen besorgte die Besatzung das mittels komplizierter elektronischer Kontroll- und Schaltaggregate. Die Hamlets schienen zu dem gleichen Zwecke ihre telekinetischen Kräfte einzusetzen. Damit sie nicht blind operieren mußten, kontrollierten sie die Arbeit der Triebwerke mit Flüssigkeitstastern.


  Fitzgerald spürte, wie grundlegend sich die Welt der Hamlets von der Welt der Erdmenschen unterschied. Ein wenig aber zwang ihm diese Erkenntnis auch Achtung ab; Achtung deshalb, weil die Hamlets es trotz ihrer primitiven Technik verstanden hatten, das Gleichgewicht der Kräfte zu wahren.


  Daß die Hamlets ähnlich über die Menschen dachten, weil diese nicht über telekinetische Kräfte verfügten, wußte er nicht. Dabei war Nichtwissen und mangelndes Verständnis die Hauptursache des beinahe schon tausend Erdjahre andauernden Krieges.


  Fast hätte Fitzgerald die beiden Hamlets übersehen, die sich ihm von der Seite näherten. Sie schwebten so lautlos heran wie Gespenster. Dicht vor Fitzgerald aber ließen sie sich auf den Boden sinken. Fitzgerald sah, daß es ihnen Mühe bereitete, auf ihren schwachen Beinen zu stehen. Er wunderte sich, warum sie dann diese Art der Fortbewegung wählten.


  Die Erkenntnis kam ihm, als er sich selbst gewichtslos werden spürte. Einige Augenblicke kämpfte er mit aufsteigender Übelkeit. Als er wieder klar sehen konnte, verließ er eben die Zentrale – einen halben Meter über dem Boden schwebend und stocksteif. Er fragte sich, was man mit ihm vorhatte.


  Da tat sich ein Schlund vor ihm auf, und er stürzte in ein rötlich glühendes Loch.


  Aus!, dachte er. Sie haben mich in den Konverter geworfen!


  


  


  5.


  


  »Der Chef der Verteidigung Mars-Sektor, Sir«, meldete die unmodulierte Stimme der Robot-Vermittlung.


  Colonel Edgo Brigly, Stellvertreter des Chefs der Solaren Abwehr, zögerte eine halbe Sekunde, bevor er das Visiphongespräch annahm. Dann sah er ein, daß er sich nicht um eine neue Lüge drücken konnte, wollte er das ganze Unternehmen nicht gefährden – das »Unternehmen Teufelskreis«, wie es die drei einzigen Eingeweihten nannten.


  Seufzend drückte er den Abnahmeknopf.


  »Hier Stellvertreter S.A.S. 999!«


  »Hier Chef Mars-Sektor. Ich habe eine Anfrage vom Chef Solarstab bekommen, worin um Suche nach dem Chef S.A.S. 999 gebeten wurde. Was soll das? Sie müßten doch besser wissen als ich, wo Ihr Chef zu finden ist!«


  Edgo Brigly nickte. Sein Gesprächspartner konnte es allerdings nicht sehen, denn aus Gründen der Sicherheit waren die Oberen Stäbe lediglich mit Identifikationskameras ausgerüstet, die die Identifikationssymbole der Gesprächspartner auf den anderen Bildschirm übertrugen. Natürlich wußte Brigly, wo sein Chef sich befand, zumindest glaubte er es zu wissen. Aber er hatte seine Befehle.


  »Es tut mir leid«, sagte er. »Wir stehen nicht in Verbindung miteinander; verboten durch Geheimhaltungsparagraph dreiundneunzig, wissen Sie.«


  »Aber warum wendet sich der Solarstab dann ausgerechnet an mich? Können Sie mir das erklären?«


  »Natürlich.« Wieder nickte Brigly. »Die Herren sind neugierig. Außerdem befindet sich der Chef S.A.S. 999 wahrscheinlich in Ihrem Sektor.«


  »Aber ich finde ihn nicht!«


  »Das freut mich.«


  »Wie bitte?«


  »Ich sagte: Das freut mich! Oder glauben Sie, mein Chef wäre der Chef der S.A.S. 999, wenn er sich gegen seinen Willen finden ließe?«


  »N … nein. Aber … was soll ich dem Solarstab berichten?«


  »Die Wahrheit, was sonst!« Brigly tat entrüstet, obwohl er wußte, daß das S.A.S. selbst die größte Lüge des Jahrtausends gestartet hatte. Aber der Erfolg – so hoffte Brigly jedenfalls – würde ihn und Kelly Johnson rehabilitieren.


  Mit ironischem Lächeln schaute er auf den verblassenden Bildschirm. Sein Gegenüber hatte abgeschaltet. Wahrscheinlich war das Gespräch nur eine Bestätigung seiner Ansicht gewesen, daß alle Angehörigen des Solaren Abwehrdiensts ins Irrenhaus gehörten.


  Dann aber wurde Brigly lebendig.


  Er ließ sich mit dem P-Labor verbinden. Ungeduldig trommelte er auf die Tischplatte. Professor Heiduck ließ lange auf sich warten. Endlich knackte es im Interphon.


  Heiducks unangenehme Stimme meldete sich.


  »Was ist los?« trompetete es blechern aus dem Empfänger. »Können Sie die Zeit nicht abwarten, Colonel?«


  »Ich schon«, sagte Brigly ruhig, »aber der Solarstab nicht. Er versucht inzwischen, Ermittlungen auf eigene Faust durchzuführen. Soeben rief der Chef des Mars-Sektors bei mir an. Er hat den Auftrag vom Stab, nach dem General zu suchen.«


  »Und da erkundigte er sich ausgerechnet bei Ihnen?« Heiduck lachte, daß der Lautsprecher des Interphons sich beinahe überschlug.


  »Ich sehe da keinen Grund zur Heiterkeit, Heiduck«, warnte Brigly. »Wenn der General nicht bald wieder auf der Bildfläche erscheint, schickt man uns eine Untersuchungskommission hierher. Man wird uns ausquetschen. Sie kennen ja die Mittel selbst, die uns zu bereitwillig plappernden Kindern machen würden. Zu viele Mitwisser aber würden dem General das Konzept verderben – und ihn wahrscheinlich das Leben kosten. Die Hamlets haben schließlich auch einen Spionagedienst.«


  »Ihre Schuld!« murrte Heiduck. »Sie müssen eben besser aufpassen!«


  Brigly ging nicht darauf ein. Schließlich kannte der Professor die Lage ebenfalls und wußte, daß keine organischen Spione gemeint waren, sondern die mikroskopisch kleinen, im Weltall verstreuten Geräte, die Abhörempfänger und Senderelais zur gleichen Zeit darstellten. Die Hamlets hatten genau viertausend Stück davon erbeutet, und man hatte erst neunzehn davon wieder unschädlich machen können. Diese Mikrospione überwachten den gesamten, durch keinen Kode geschützten zivilen Funkverkehr. Eine einzige private Mitteilung eines Mitwissers, und die Hamlets waren gewarnt.


  »Wann ist der General fertig?« fragte Brigly ungeduldig, als der Professor sich ausschwieg.


  »Gedulden Sie sich noch zwei Stunden!«


  »Hoffentlich tut der Stab das auch«, erwiderte Brigly. Aber Heiduck hatte schon abgeschaltet.


  


  Colonel Brigly fuhr erschrocken herum, als die Panzertür schräg hinter ihm sich bewegte. Eine blitzschnelle Handbewegung, und er hielt den Blaster schußbereit.


  »Lassen Sie die Scherze, Brigly«, sagte eine vertraute Stimme.


  Briglys Unterkiefer rutschte nach unten, als er die Gestalt sah, die die Panzertür hinter sich schloß und sich dann mit einem ironischen Lächeln herumdrehte.


  »General Johnson …!«


  »Ganz recht, Brigly. Es ist gut, daß Sie mich wiedererkennen. Ich denke doch, daß die Leute vom Stab ähnlich reagieren wie Sie. Es wäre mir äußerst peinlich, auf eine Waage gestellt zu werden.«


  »Auf … eine … Waage?« Brigly schluckte. »Sie sind also … du bist demnach …?«


  »Erraten. Ich bin Johnsons Double. Ich möchte Ihnen aber doch raten, mich nicht zu duzen, Brigly. Es könnte sein, daß Unbefugte mithören.«


  »Aber ich denke, du … Verzeihung … Sie kämen erst in zwei Stunden. Es ist doch erst zehn Minuten her, daß Heiduck mir das sagte.«


  »Der Professor beliebte zu scherzen, Brigly. Aber lassen wir das! Es ist schließlich unwesentlich. Sie sollten nur sozusagen der Prüfstein sein, daß die Konstruktion gelungen ist; obwohl ich mir nicht vorstellen kann, wie ein Mensch nur mit seinen natürlichen Sinnen einen Roboter prüfen könnte.«


  Kelly Johnsons robotisches Double trat näher und machte eine auffordernde Handbewegung.


  »Ich denke, Sie können mir meinen Platz wieder überlassen. Übrigens: Was hat das ›Unternehmen Teufelskreis‹ bisher für Erfolge gebracht?«


  »Das läßt sich noch nicht überblicken …«


  »Sir!« setzte Johnson hinzu.


  »Jawohl … Sir!« Brigly kamen die Worte widerstrebend über die Lippen. Er fühlte sich durch das Verhalten des Robots gedemütigt, sah jedoch ein, daß es besser sei, sich beizeiten an das einzig richtige Verhalten zu gewöhnen.


  »Unsere Mikrospione fangen natürlich auch bei den Hamlets nur unverschlüsselte Gespräche auf, Sir. Das bedeutet, daß wir erst dann etwas Genaueres erfahren, wenn Johnson Erfolg hatte. Natürlich gibt das Boot Kodezeichen ab, die über den Psychokontakt mit Johnson berichten, aber der ist ja vorläufig noch nicht geplant.«


  Kelly Johnson nickte, griff in die Tasche seines roten Uniformjaketts und zog ein Zigarettenpäckchen heraus. Brigly stellte anerkennend fest, daß es tatsächlich Johnsons Marke war.


  »Ich danke Ihnen, Brigly. Über das Unternehmen bin ich selbstverständlich informiert. Sobald ich etwas mehr wissen möchte, lasse ich Sie rufen.«


  Brigly erhob sich unsicher.


  »Soll das heißen, daß Sie wirklich die Leitung des S.A.S. übernehmen … Sir?«


  »Warum nicht?« Johnson wölbte die Augenbrauen.


  Brigly hatte die Tür schon fast erreicht, als Johnson ihn noch einmal anrief. Mit ausdruckslosem Gesicht wandte Brigly sich um.


  »Ja, Sir …?«


  Kelly Johnson lächelte.


  »Was ich noch sagen wollte, Brigly … Der Stuhl ist etwas leicht für meine zwölfeinhalb Zentner. Schicken Sie mir einen fähigen Mann, der eine Metallplastikverstärkung einbaut!«
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  Noel Fitzgerald glaubte fest daran, daß er sterben müsse.


  Der Grund dafür lag so klar auf der Hand, daß er sich in diesem Augenblick wunderte, nicht schon längst darauf gekommen zu sein. Die Hamlets konnten ihn nicht als Umgedrehten ins solare System schicken, da er dort sofort verhaftet würde. Ein verhafteter Agent aber brachte keinerlei Nutzen. Wahrscheinlich hielten sie es nicht der Mühe wert, ihn auf eine ihrer Welten zu schaffen, um ihn dort zu untersuchen.


  Soweit mit seinen trübsinnigen Betrachtungen gekommen, stellte Fitzgerald beinahe enttäuscht fest, daß er immer noch lebte. Es war auch nicht wärmer geworden, wie man bei der Annäherung an einen Konverter annehmen sollte.


  Fitzgerald öffnete die zusammengekniffenen Augen ein wenig.


  Das rötliche Leuchten war immer noch da, aber jetzt sah er es nicht mehr unter sich, nicht mehr als glühendes Loch, sondern es umgab ihn. Ihm fiel ein, daß die Zentrale in ebensolchem Licht schwamm. Vielleicht war dies die für Hamlets verträglichste Beleuchtung?


  Bevor er diesen Gedanken zu Ende gedacht hatte, gab es einen unsanften Aufprall – und Fitzgerald fand sich am Boden einer winzigen Kabine wieder.


  »Sie werden gebeten, sich ruhig zu verhalten!«


  Fitzgerald fuhr hoch, sah aber niemanden, der zu ihm gesprochen haben könnte.


  »Ich bin doch nicht verrückt!« murmelte er.


  »Wir nahmen an …«, klang die Stimme erneut auf, und diesmal hörte Fitzgerald den metallischen Unterton eines Translators heraus, »… daß Ihnen eine Kommunikation ohne Sicht angenehmer sei.«


  Noel Fitzgerald sah sich um und suchte nach dem Lautsprecher und einem Mikrophon. Beides mußte vorhanden sein, wenn jemand von weitem mit ihm sprach. Statt dessen wurde er darüber belehrt, daß er sich unter völlig fremdartigen Intelligenzen befand. Er entdeckte ein Loch in der Wand – und dahinter Bewegung.


  Natürlich! dachte er. Sie werden kein Interphon kennen. Folglich unterhalten sie sich mit mir durch ein Loch in der Wand. Er verzog das Gesicht zu einem schwachen Grinsen, nicht nur wegen seiner Feststellung, sondern auch, weil ihm jetzt bewußt wurde, daß der versteckte Gesprächspartner ihn mit »Sie« angeredet hatte. Es mußte ein Hamlet sein, der schon öfter mit terranischen Gefangenen zusammengekommen war und die Gebräuche der Menschen kannte. Außerdem schienen die Rücksichtnahme auf seine Gefühle und die Höflichkeit zu beweisen, daß man nichts Schlimmes mit ihm vorhatte – vorläufig wenigstens nicht.


  Fitzgerald schöpfte wieder Hoffnung. »Vielen Dank. Ich habe verstanden«, rief er in Richtung des Loches.


  »Das ist gut, denn es ist wichtig«, kam die Antwort. »Ich möchte Sie, Noel, über einiges informieren. Sie sind unser Gefangener und natürlich verdächtig, geschickt worden zu sein. Aber das wird sich bald herausstellen. Sollte das stimmen, was Sie bereits gesagt haben, werden wir Ihnen ein Angebot machen. Zuerst aber möchte ich mich vorstellen, wie es bei Terranern üblich ist.


  Mein Name ist Dhuk Tan Loga. Es genügt, wenn Sie mich Dhuk nennen, so wie ich Sie nur Noel nennen werde.«


  »Einverstanden, Dhuk«, erwiderte Noel, und er wunderte sich im stillen darüber, wie leicht ihm der Name eines Monsters über die Lippen kam. Vielleicht lag es daran, daß er seinen Gesprächspartner nicht sehen konnte. Wenn dem so war, schloß Noel, dann war Dhuk ein ausgezeichneter Psychologe. Man würde sich vor ihm in acht zu nehmen haben.


  »Welcher Art …«, fragte Noel vorsichtig, »… ist das Angebot, das Sie mir zu machen haben?«


  »Sie müssen sich gedulden, bis die Überprüfung abgeschlossen ist, Noel. Wir werden Sie nach Mauk bringen. Dann sehen wir weiter.«


  »Was ist mit meinem Schiff?« fragte Noel weiter.


  »Leider ist es kurz nach Ihrer Bergung explodiert. Die erste, harmlose Explosion hatte irgendeine Sicherung der Meiler zerstört. Aber warum fragen Sie?«


  Ja, warum interessierte er sich eigentlich für das Polizeiboot? fragte Noel sich selbst. Es war doch kaum anzunehmen, daß er es noch einmal benutzen durfte. Er schüttelte den Kopf, verwundert darüber, daß er das Gefühl nicht loswurde, das Schiff habe eine wichtige Bedeutung für ihn gehabt.


  »Nun, es ist doch schade um ein so schönes Schiff, nicht wahr?« fragte Noel zurück, wie, um sich selbst einen Grund für seine Besorgnis zu nennen.


  »Bedauern Sie es nicht, Noel. Es war sowieso nicht für Telekineten eingerichtet. Ich muß Sie jetzt leider verlassen. Überlegen Sie sich Ihre Lage genau, Noel. Wenn Sie ein Agent sind, sollten Sie es freiwillig zugeben. Ich verspreche Ihnen, daß wir Sie dann schmerzlos töten würden. Andernfalls …!«


  Dhuk beendete seinen Satz nicht, aber Noel wußte auch so, was der Hamlet gemeint hatte. Nun, für ihn gab es nichts zu überlegen. Er konnte nicht etwas zugeben, was nicht stimmte. Demnach galt auch die Drohung nicht für ihn.


  Noel Fitzgerald lachte. Es brach jedoch schnell wieder ab, denn er merkte selbst, daß das Lachen unecht klang.


  Etwas war gewesen – etwas, das mit dem nun zerstörten Schiff zusammenhing. Er fragte sich vergeblich, was denn mit dem gestohlenen Polizeiboot gewesen sein sollte; er schalt sich einen Narren, weil er Hirngespinsten nachhing – und allmählich beruhigte er sich.


  Ausgerechnet dazu aber hätte er am wenigsten Ursache gehabt.


  


  Mit weit aufgerissenen Augen starrte Noel Fitzgerald in eine wildbewegte, strudelnde, von bunten Turbulenzstreifen durchzogene Hölle.


  War das Mauk, der Planet, auf den man ihn bringen wollte?


  Als hätte der Hamlet neben ihm seine Gedanken erraten, sprach der Translator just in diesem Augenblick an.


  »Das ist Nikech, Noel.«


  Fitzgerald atmete auf. Die Hamlets hatten ihn, wiederum mittels Telekinese, vor fünf Minuten in die Zentrale jenes Schiffes transportiert, das ihn nach Mauk bringen sollte. Er wußte inzwischen von Dhuk, daß es nicht das gleiche Schiff war, das ihn aus seinem Boot geholt hatte. Jenes war an der Front im Weltraum zurückgeblieben, während dieses extra von Mauk gekommen war, um ihn abzuholen.


  Fitzgerald war froh zu wissen, daß diese Hölle auf dem Panoramabildschirm nicht Mauk, sondern Nikech war.


  Er kannte in etwa die Verhältnisse im Centauri-System. Die beiden Sonnen des Doppelsternsystems Alpha Centauri und die nahe gelegene kleine Sonne Proxima Centauri, wegen deren Nähe man seit langem vom Tripelsystem Centauri sprach, ließen wegen der komplizierten Schwereverhältnisse keine Bildung eines Mehrfachplanetensystems, wie zum Beispiel des solaren, zu. Statt dessen hatte sich ein sogenannter Über-Jupiter-Riese gebildet, dessen ungeheure Masse erfolgreich gegen den mörderischen Zug der drei Sonnen-Schwerefelder ankam. Dieser Riesenplanet hieß Nikech. Auf ihm existierte kein höheres Leben – jedenfalls vermutete man das, obwohl noch niemand unter die hochverdichtete »Atmosphäre« vorgedrungen war.


  Die Natur hatte aber einen Ausweg gewußt. Rings um Nikech bildeten sich in grauer Vorzeit sechs fast erdgroße Monde, die in nahezu gleichem Abstand den Planeten umkreisten. Die Verhältnisse auf ihnen waren günstig für die Bildung und Entwicklung organischen Lebens gewesen, denn da Nikech stets den gleichen Abstand von den drei Sonnen hatte, erfuhr das Klima keine einschneidenden Änderungen.


  Diese sechs Trabanten – sie hießen Mauk, Shurba, Roon, Pratt, Hakor und Sitma – hatten annähernd die gleiche Entwicklung durchgemacht. Das galt auch für das auf ihnen entstandene Leben. Die Piriit der einzelnen Mondplaneten unterschieden sich auf den ersten Blick nur durch die Färbung ihrer Augäpfel. Allerdings war der Natur ein Fehler unterlaufen. Die Piriit besaßen nur äußerst schwach ausgebildete Gliedmaßen, die Arme waren nur halb so lang wie menschliche Arme und, was das wesentlichste war, die Hände verfügten nur über zwei kraftlose Finger und keinen Daumen. Als vollständigen Ausgleich gab ihnen die Natur die Fähigkeit der Telekinese. Das war der Hauptgrund, warum die Piriit ihre Zivilisation nicht auf der Quanten-Elektronik aufbauten wie die Erdmenschen, denn es gab anfangs keine Maschine, die mit telekinetischen Kräften zu konkurrieren vermochte, und später war das Denken der Piriit bereits eingleisig gewesen. Trotzdem entwickelten sie die Raumfahrt recht früh; schließlich konnte man Kohle und Erz auch mittels Telekinese fördern und verarbeiten, ebenso, wie das erste Kosmotron ganz auf Telekinese basierte.


  Als dann die erste Begegnung mit Terranern erfolgte, glaubten die Piriit, Wesen, die die Quantenelektronik beherrschten, würden ihnen eines Tages zum Verderben, genau wie die Terraner umgekehrt das gleiche dachten. Die Furcht vor der unerreichbaren Fähigkeit des anderen war demnach der Hauptgrund des tausendjährigen Krieges.


  Die sechs Mondwelten der Piriit waren der Anlaß für die Menschen gewesen, dem Weltenverband dieser Wesen den Namen »Sixmoon-Reich« zu geben. In Wirklichkeit nannten die Piriit ihr Reich anders, so wie sie sich ja auch Piriit nannten, obwohl kaum ein Terraner diesen Begriff verwendete, sondern sie einfach als »Hamlets« bezeichnete. Wahrscheinlich hatten irgendwelche Psychologen diese Bezeichnungen am Beginn des Krieges ausgeheckt, um die Gefahr zu verharmlosen und einer Panik vorzubeugen.


  Das Schiff der Hamlets vollführte eine Schwenkung, und nun wurde Fitzgerald von einem anderen Bild gefangen genommen. Ein Planet war auf dem Panoramaschirm aufgetaucht, ein Planet, aber in Wirklichkeit ein Mond des Überriesen. Es war eine rötlich schimmernde Halbkugel, die Fitzgerald sah, so rötlich, wie die Beleuchtung innerhalb des Hamlet-Schiffes.


  Noel Fitzgerald wurde von Erregung gepackt. Nun war es also soweit. Bald würde sich zeigen, was die Hamlets mit ihm vorhatten. Er wandte sich zu dem Hamlet neben ihm und versuchte, in dem fremdartigen, farbigen Gesicht, das an die grelle Bemalung eines Clowns erinnerte, eine Gefühlsregung herauszulesen. Es gelang ihm nicht.


  Die giftgrünen Kugelaugen drehten sich in ihren Höhlen.


  »Ich werde Sie wieder in Ihre Kabine bringen lassen, Noel. Es ist Vorschrift, daß kein Yll unsere Zentralwelt von oben sieht.«


  Fitzgerald nickte stumm.


  Als er plötzlich zu Boden stürzte, war er so überrascht, daß er sekundenlang kein Glied rührte. Die ohrenbetäubenden Geräusche, die zur gleichen Zeit durch die Zentrale schallten, ließen ihn zuerst vermuten, daß etwas Außergewöhnliches eingetreten war, etwas, das die Telekineten bewogen hatte, augenblicklich von ihm abzulassen.


  Fitzgerald drehte sich um.


  Alle Hamlets saßen jetzt vor ihren Geräten. Auf dem Panoramaschirm wölbte sich Mauk immer deutlicher heraus. Die ersten Wolkenfelder waren bereits zu sehen.


  Und dann mußte Fitzgerald die Augen schließen.


  Eine kleine, grelle blauweiße Sonne entstand über Mauk, dehnte sich rasch aus und verblaßte.


  Ein Raumschiff war explodiert. Niemand brauchte Fitzgerald zu erklären, daß es ein terranisches Raumschiff gewesen war. Anders wäre das Verhalten der Hamlets unerklärlich gewesen.


  Aber was sollte das? Nie war es einem terranischen Schiff geglückt, Mauk anzugreifen, ohne vorher vernichtet zu werden. Auf den ersten Augenblick erschien die Aktion sinnlos.


  Noel Fitzgerald spürte den Widerspruch.


  Die Menschen starteten keine sinnlosen Aktionen – dafür sorgten seit vielen hundert Jahren die quantenelektronischen Kommandogehirne …
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  »Johnsons Schiff ist nicht mehr!«


  Der Roboter, der Kelly Johnsons Double war, sagte es mit leidenschaftsloser Stimme.


  Brigly beugte sich vor und umklammerte die Tischkante, als wollte er sie mit seinen Fingern zerbrechen.


  Professor Heiduck dagegen legte nur den Kopf schief und verzog sein zur Hälfte aus Plastik bestehendes Gesicht zu einer grimmig lachenden Fratze. Aber das besagte nichts, denn seine Züge waren seit der Operation nicht mehr Spiegelbild seiner Gefühle.


  »Dann ist der Chef verloren!« sagte er.


  Robot-Johnson schüttelte den Kopf.


  »Vielleicht rettet ihm gerade das das Leben. Allerdings wird er ohne das Schiff und den Kodesender nicht den Impuls erhalten, der ihn zur Ausführung seines Auftrags befähigt; ja, er wird überhaupt nichts von seinem Auftrag wissen.«


  »Unsinn!« sagte Brigly scharf.


  »Aber ich muß doch sehr bitten!« Robot-Johnson klopfte mit dem Fingerknöchel auf die Tischplatte, genau, wie der richtige Johnson in solchen Situationen immer getan hatte.


  »Wir sind unter uns!« Brigly schob angriffslustig das Kinn vor. »Und in diesem kleinen Kreis bestimmt immer noch der Mensch. Verstanden, Robot?«


  Robot-Johnson lächelte spöttisch.


  »Wissen Sie, Brigly; ich könnte Sie mit einem einzigen Befehl in den Psycholator bringen lassen. Jeder würde meinen entsprechenden Befehl befolgen, denn für alle – außer für Sie beide – bin ich der Chef des Solaren Abwehrdienstes.«


  Jetzt grinste Brigly.


  Noch unmißverständlicher reagierte Heiduck. Er lachte, daß es klang, als ertönten sämtliche Trompeten von Jericho.


  »Das ist der beste Witz«, schnappte er, »den ich je gehört habe! Hör bloß auf mit deiner Aufschneiderei, Robot! Du weißt, ich bin sozusagen dein Vater, und ich weiß ganz genau, du würdest nicht in der Lage sein, etwas zu tun oder zu unterlassen, das einen Menschen in irgendeiner Form schädigen könnte …«


  »Überhaupt kein intelligentes Wesen«, berichtigte Robot-Johnson seufzend.


  »Natürlich!« Professor Heiduck massierte sich den kahlen Schädel. »Das ist ja unser Dilemma. Wir hätten den Krieg gegen die Hamlets längst gewonnen, wenn ihr Roboter zum Kämpfen taugtet.«


  »Seien Sie froh, daß es nicht so ist«, sagte Robot-Johnson. »Es könnte sonst leicht sein, daß die Roboter sich gegen ihre Herren wenden. Aber keine Sorge: Ein wirklich vernünftiges Wesen tötet niemals ein anderes vernünftiges Wesen, auch nicht eines, das auf dem Wege ist, Vernunft zu erlangen. Wirkliche Vernunft wird eben nicht von Gefühlen beherrscht, und nur eure Instinkte und Gefühle sind es, die euch morden lassen.«


  Professor Heiduck hüstelte verlegen. Schnell ließ er das unangenehme Thema fallen.


  »Also los, Brigly! Begründen Sie Ihren spontanen Zwischenruf!«


  Brigly nickte. Er gab Robot-Johnson, der seine Zigaretten hervorholte, Feuer und brannte sich selbst ebenfalls eine an.


  »Der Chef …«, er blies hastig den Rauch von sich und sah Robot-Johnson durch die Schwaden hindurch von der Seite an, »… hat diese Möglichkeit einkalkuliert. Er befragte unser QE-Gehirn nach einer Lösung, und er erhielt sie. Hier im S.A.S.-Hauptquartier gibt es einen geheimen Sender, der auf einen Knopfdruck ein ganz bestimmtes Kodesignal ausstrahlt. Daraufhin wird von einem Ort, den nur der Chef kennt, ein Einmann-Schiff starten und Kurs auf den Planeten Mauk des Sixmoon-Reiches nehmen. Da die ganze Besatzung nur aus einem Robot besteht, kann das Schiff mit bedeutend höheren Werten beschleunigen und verzögern als jedes andere mit organischer Besatzung. Das genügt, um unversehrt bis dicht vor Mauk zu gelangen.«


  Professor Heiduck schüttelte den Kopf.


  »Das genügt aber auch für die Hamlets, das Schiff kurz nach seinem Auftauchen über Mauk abzuschießen, mein lieber Brigly. Ich sehe nicht ein, was das dem Chef nützt.«


  »Sehr viel«, entgegnete Brigly. »Sofort nach Verzögerungsbeginn wird es nämlich den Psychoimpuls ausstrahlen, der bei Johnson die hypnosuggestiv verankerten Befehle auslöst.«


  »Aber die Sicherheit beträgt meiner Schätzung nach höchstens fünfzig Prozent«, meinte Robot-Johnson zweifelnd.


  »Deine Schätzung stimmt sogar ziemlich mit der des QE-Gehirns überein«, erwiderte Brigly.


  »Vielen Dank für das Kompliment!« Robot-Johnson lachte trocken. »Es wird allerdings dem Chef wenig nützen.«


  »Da hast du recht.« Brigly nickte. »Deshalb befindet sich ja der Robot in dem Schiff. Er wird schon kurz vor Verzögerungsbeginn aussteigen. Da er sehr klein ist, können die Hamlets ihn voraussichtlich schlecht orten. Möglicherweise fällt er ihnen überhaupt nicht auf. Er wird, seiner Aufgabe entsprechend, sich schnell von dem Schiff lösen und im atmosphärischen Gleitflug auf Mauk landen. Nimmt sein Empfänger den für Johnson gedachten Impuls auf, zerstört er sich selbst, andernfalls …«


  »Moment mal!« meldete sich Professor Heiduck zu Wort. »Soviel ich weiß, ist der Impulssender ziemlich groß. Wie kann ein kleiner Roboter einen solchen Sender enthalten – und zusätzlich alle anderen notwendigen Aggregate?«


  »Ihr Einwand ist berechtigt«, stimmte Brigly zu. Er lächelte ironisch. »Aber sagte ich nicht, daß unser QE-Gehirn die Lösung ausgedacht hat? Und ein QE-Gehirn macht keine sinnlosen Vorschläge. Natürlich kann man den Impulssender nicht in einem Robot von fünfzig Zentimetern Höhe unterbringen. Er ist ja auch nur für den Notfall gedacht – für den äußersten Notfall, wohlgemerkt.« Briglys Lächeln verschwand abrupt, und sein Blick verschleierte sich. »Wenn der Robot den bewußten Impuls nicht empfängt, wird er nach Johnson suchen. Er braucht sich ihm nur so weit zu nähern, daß Johnson seine Stimme hören kann. Leider kann die Stimme nicht einen so komplizierten Impuls ersetzen. Aber sie bewirkt etwas anderes. Sie löst in Johnsons Geist eine Art psychischen Kurzschluß aus – mit einem Wort, die Hamlets können den Chef dann nicht mehr für ihre eigenen Zwecke mißbrauchen.«


  »Ein Roboter …«, sagte Robot-Johnson ernst, »… ist, wie schon einmal betont, nicht in der Lage, ein intelligentes Wesen zu schädigen. Dieser Plan muß also fehlschlagen.«


  »Irrtum!« sagte Brigly. »Der Robot sagt nur ein harmloses Wort, und er weiß nicht, was es auslöst.«


  Robot-Johnson erhob sich.


  »Dann werde ich, als derzeitiger Chef des S.A.S., dafür sorgen, daß das Einmannschiff keinen Kodeimpuls erhält, der es in Richtung Mauk in Marsch setzen würde!«


  »Genau das hatten Johnson und ich vermutet«, entgegnete Brigly mit rauher Stimme. »Sie können nichts mehr verhindern, Mr. Robot-Johnson. Ich habe das Kodesignal gesendet, gleich nachdem ich von der Vernichtung des Bootes erfuhr.«


  


  


  8.


  


  Noel Fitzgerald sah sich um.


  Er hockte unbequem in einer Art großer Blechwanne, in die ihn die Hamlets gleich nach der Landung auf einem Raumhafen von Mauk verfrachtet hatten. Die Blechwanne schwebte einige Zentimeter über dem glasurähnlichen Bodenbelag.


  Fitzgerald vermochte außer dem Gehäuse und einigen für ihn zu engen Sitzmulden weder eine Steuerung noch einen Antrieb zu entdecken. Daß es trotzdem ein Fahrzeug war, erkannte er in dem Augenblick, in dem sich vier Hamlets zu ihm gesellten, in steifer Körperhaltung in die Sitzmulden versanken – und die Wanne sich plötzlich in Bewegung setzte.


  Es war ein Gleiter – angetrieben durch die telekinetischen Kräfte seiner Insassen.


  Mit zunehmender Geschwindigkeit schoß das Fahrzeug der schimmernden Linie entgegen, die nach Fitzgeralds Auffassung die Platzbegrenzung markierte. Dahinter erstreckte sich flaches, bis auf einige blitzende Kuppeln unbebautes Land.


  Schaudernd blickte Fitzgerald zum Himmel empor. Die Atmosphäre war in das gleiche rötliche Licht getaucht, das in den Hamlet-Schiffen vorherrschte. Das Licht schien eine Mischung zwischen dem der beiden sichtbaren Sonnen und der Rückstrahlung Nikechs zu sein. Der Planetengigant war nicht in voller Größe zu sehen. Er ragte nur zu zwei Dritteln über den Horizont zur Rechten. Aber das genügte auch so, um in Fitzgerald das Gefühl stetiger Bedrohung zu wecken. So ungefähr bot sich der solare Jupiter dem Beobachter von Ganymed aus dar.


  Fitzgerald fror. Aber das war nicht nur die scheinbar bedrohliche Nähe Nikechs. Mauks Tagestemperatur wurde von Fitzgerald als kalt empfunden. Er schätzte sie auf höchstens zehn Grad Celsius. Den Hamlets machte das jedoch nichts aus. Sie hatten ihre Raumanzüge im Schiff gelassen und waren jetzt nur mit dünnen, hemdenähnlichen schwarzen Gewändern und viel zu weiten Plastikschuhen bekleidet. Auf den nackten Köpfen trugen sie spitze, schwarze Hüte, die die Hamlets noch länger und dürrer erscheinen ließen, als sie es schon waren. Waffen sah er nicht bei ihnen, aber das war für Telekineten wohl auch kaum nötig. Selbst ihre Schiffe verfügten ja über keine Waffen im terranischen Sinn. Die Hamlets ersetzten die Impulsgeschütze durch kollektive Zusammenwirkung ihrer Telekinetengruppen – und die Erfahrung hatte gezeigt, daß sie damit der Solaren Flotte ebenbürtig waren.


  Die schimmernde Platzbegrenzung leuchtete nicht von innen heraus, wie Fitzgerald angenommen hatte. Sie bestand aus einem Material, das das Licht vielfältig gebrochen zurückwarf, eine einfache aber sinnreiche Konstruktion.


  Der Gleiter schoß, ohne seine Geschwindigkeit zu vermindern, über die Platzbegrenzung hinweg und jagte eine verschlungene Auffahrt hinauf, die in eine breite Straße mündete. Es herrschte reger Verkehr. In erster Linie waren es Lastengleiter, die die achtspurige Bahn benutzten. Sie wurden, im Unterschied zu den Personengleitern, offensichtlich nicht von Telekineten bewegt, sondern von gravito-energetischen Feldgeneratoren. Die Steuerung schien jedoch in jedem Fall telekinetisch zu erfolgen.


  Fitzgeralds Gefährt schlängelte sich durch die Verkehrsströme hindurch, bis es die eine der beiden mittleren, wenig benutzten Bahnen erreicht hatte. Hier beschleunigte es noch mehr. Fitzgerald vermutete, daß diese beiden Bahnen nur von besonders wichtigen Fahrzeugen benutzt werden durften. Hier gab es keine Stauungen wie auf den anderen Bahnen.


  Nach einer Stunde etwa tauchte am Horizont ein Gespinst hochragender Bauwerke auf. Fitzgerald hatte zuerst den Eindruck von unentwirrbar ineinander verschlungenen Spinnweben, zumal die schmalen Silhouetten ebenso blinkten und glitzerten wie Spinnenfäden an einem Altweibersommertag.


  Später stellte er den Grund dafür fest, aber zuerst sah er noch etwas anderes.


  Links und rechts der Gleiterstraße hatten sich seit vierzig Minuten Felder befunden, Felder, die aus dicht an dicht ausgehobenen Gräben bestanden, in denen eine schaumige, grasgrüne Masse wie ein poröser Teppich lag. Überdimensionierte Gravo-Gleiter schwebten hin und wieder unbeweglich über den Feldern. Sie waren oben offen, und ihre Ränder bestanden aus durchsichtigem Material, hinter dem Fitzgerald Hamlets erkannte. Er sah auch, was die Hamlets taten. Ein ununterbrochener Strom der grünen Schaummasse schlängelte sich von den Gräben in den offenen Laderaum, der nach Fitzgeralds Schätzung mindestens achtzig Tonnen faßte. Die Hamlets waren bei der Ernte.


  Kurz nachdem Fitzgerald die ferne Stadt gesichtet hatte, riß der eintönige Anblick abrupt ab.


  Ihre Gleiterbahn verschwand in einem Tunnel, der zwei dicht nebeneinander herlaufende andere Gleiterbahnen unterlief. Als sie wieder auftauchten, glaubte Fitzgerald sich in einen Wald gläserner Zuckerhüte versetzt. Er bemerkte jedoch bald Bewegung in den Spitzen der etwa hundert Meter hohen Gebilde – und er entdeckte auch die zwischen den Türmen verstreuten Kleinstraumer auf den Abschußrampen.


  Offenbar handelte es sich um den Verteidigungsring der Stadt.


  Es fiel Fitzgerald zu seinem eigenen Erstaunen nicht schwer, sich die Funktion dieses Gürtels vorzustellen. Die Hamlets in den durchsichtigen Türmen hatten sicher die Aufgabe, jeden Angriff auf die Kleinstraumer abzuwehren, und die Kleinstraumer wiederum schützten die Stadt gegen Angriffe aus dem Raum. Mit Telekineten bemannt, die weniger Platz beanspruchten als Impulsgeschütze und die dafür nötigen Kraftwerke, konnten sie angreifende Raumschiffe sehr schnell zur Explosion bringen, wenn die Besatzungen wußten, wo sie ihre telekinetischen Kräfte wirkungsvoll ansetzen konnten. Und daß sie es sehr gut wußten, hatte Noel Fitzgerald inzwischen aus eigener Anschauung erlebt.


  Erst jetzt regte sich einer seiner Begleiter. Aus dem Tonfall der aus dem Translator dringenden Stimme glaubte Fitzgerald Dhuk zu erkennen, aber natürlich konnte er sich täuschen.


  »Das …«, der Hamlet deutete mit einer kaum sichtbaren Bewegung seines verkümmerten Armes auf die Stadt, »… ist Gurma, die Hauptstadt von Mauk und gleichzeitig Hauptstadt von Piriit. In einer halben Stunde Ihrer Zeit sind wir dort. Die Sprecher erwarten uns bereits.«


  Fitzgerald nickte und duckte sich noch tiefer vor dem eiskalten Fahrtwind.


  Er erwiderte nichts, sondern preßte die blaugefrorenen Lippen nur noch fester zusammen. Wenn er sich hier eine Lungenentzündung holte, würde das sein Tod sein. Die Hamlets besaßen sicherlich keine Medikamente für seinen Metabolismus. Aber vielleicht, dachte er, wäre das die beste Lösung. Wer weiß, was die »Sprecher« mit ihm vorhatten. Er wußte ja nicht einmal, wer die Sprecher überhaupt waren. Es konnten Leute der Regierung des Sixmoon-Reiches sein – oder Verhörspezialisten.


  Schräg von unten her spähte Fitzgerald zu den nun schon ziemlich nahen Gebäuden der Stadt Gurma hinauf.


  Die Spinnweben hatten sich in überaus schlanke und hohe achteckige Türme verwandelt, die durch schwach im Wind pendelnde, ebenfalls achteckige, hauchdünn erscheinende geschlossene Brücken verbunden waren. Alles aber glitzerte und funkelte, als wären es vom Tau benetzte Spinnweben. Nun sah Fitzgerald auch den Grund dafür. Die Gebäude und die pendelnden Brücken bestanden zum größten Teil aus einer glasähnlichen Substanz, die obendrein prismatisch geschliffen war; eine ideale Lösung für Telekineten, die zum Einsatz ihrer Kräfte einen möglichst weiten Gesichtskreis benötigten.


  Vorerst blieb der Gleiter aber auf der untersten Etage der Stadt. Zwischen den schlanken Achteck-Türmen und den Pendelbrücken hindurch führte ein großzügig angelegtes Straßennetz. Mit Erstaunen bemerkte Fitzgerald zwischen den Gebäuden unzählige runde Wasserbecken. Sie enthielten keine Pflanzen, sondern ihr Inhalt war von geradezu antiseptischer Reinheit.


  Gerade fragte sich Fitzgerald, ob der Gleiter die Stadt vielleicht nur durchqueren sollte, denn er hatte seine Geschindigkeit nicht im mindesten verringert, da verengte sich das Blickfeld. Hohe, glatte Wände stiegen zu beiden Seiten empor. Der Gleiter befand sich auf dem Weg in die Tiefe.


  »Halten Sie sich fest, Noel!«


  Fitzgerald zuckte zusammen, als der Warnruf aus dem Translator kam. Er befolgte die Aufforderung aber sofort – und das war sein Glück.


  Zuerst entspannten sich die Gestalten der vier Hamlets. Dann gab es ein singendes Geräusch, als der Unterboden des Gleiters die plötzlich spiegelglatte Straßenoberfläche berührte und über sie dahinglitt wie ein Schlitten über funkelndes Eis. Jäh neigte sich der Gleiter nach links.


  Fitzgerald klammerte sich verzweifelt fest, obwohl der Andruck ihn auf seinen unbequemen Sitz preßte. Vor seinen Augen kreisten schillernde Flächen und erzeugten Übelkeit und Schwindel. Gleichzeitig sank der Gleiter tiefer. Die Straße schien eine Spirale geworden zu sein, die gleich einem Korkenzieher weit unter die Oberfläche Mauks führte.


  Dann fühlte Fitzgerald sich nach vorn gestoßen.


  Der Gleiter wurde völlig lautlos abgebremst, und Fitzgerald wäre gewiß in weitem Bogen über die Vorderkante geschossen, hätten nicht telekinetische Kräfte ihn zurückgehalten und wieder auf seinen Sitz befördert.


  »Wir sind da!« verkündete der Translator.


  Noel Fitzgerald richtete sich atemlos auf. Sein Blick fiel auf eine reglos wartende Gruppe Hamlets in grünen Kitteln. Waren das die Sprecher?


  Wären die Kittel weiß gewesen, Fitzgerald hätte sofort gewußt, was ihn erwartete. So aber merkte er es erst, als einer der Grünbekittelten mit einer Hochdruckinjektionsspritze auf ihn zutrat.


  Fitzgerald schrie.


  Er wollte in panischem Entsetzen aufspringen und fliehen. Doch da wurde er von telekinetischen Kräften gefesselt. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er den Hamlet mit der Spritze an.


  Er fühlte einen scharfen Schmerz. Etwas rann ihm siedendheiß durch die Adern.


  Dann schlug ein dunkler Schleier über ihm zusammen.


  


  »Wie heißen Sie?«


  Die Stimme schmerzte, trotzdem war sie so eigentümlich, als dränge sie von weit her durch eine dicke, zähflüssige Masse. Noel Fitzgerald nahm aber nur die Stimme wahr, nichts sonst. In seinem Gehirn war ein unwiderstehliches Drängen, die Wahrheit preiszugeben.


  Welche Wahrheit …?


  Die Frage schnitt Fitzgeralds Geist in zwei Teile, die nichts miteinander zu tun hatten. Er dachte in zwei verschiedenen Ebenen. Ein stummer Kampf tobte in ihm. Schließlich siegte eine der Ebenen.


  »Ich heiße … Noel Fitzgerald.«


  »Noel Fitzgerald, schildern Sie Ihren Lebenslauf!«


  »Ich … wurde … geboren …«


  Zögernd tropften die Worte von Fitzgeralds Lippen. Der Kampf in seinem Innern flammte von neuem auf. Wann wurde er geboren – und wo? War er nicht zweimal zur Welt gekommen, zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten?


  »Sprechen Sie weiter!«


  »… am vierten Dezember dreitausendneunzig in Fort Yellow Spider, Militärbezirk Venus …«


  Fitzgerald zögerte erneut. Wie kam er auf Yellow Spider, Venus? War er nicht in Leslieport, Erddistrikt Australien, geboren?


  Aber die fordernde Stimme ließ ihn diesen Gedanken nicht zu Ende spinnen. Fitzgerald berichtete weiter von seinem Leben.


  Alles zog symbolhaft an seinem geistigen Auge vorbei: Kinderzeit, die Nachricht vom Tod seines Vaters, der beim Angriff der Solaren Flotte auf Roon gefallen war, seine Jugend, die vierjährige Ausbildung auf der Space Technical School Pasadena, die Einberufung zum Wehrdienst, der erste Einsatz in der HIGHBALL, die während der ersten Feindberührung zum Wrack wurde, Übertritt zum Raumaufklärungskommando, Explosion seines Schiffes, Dienstuntauglichkeit und Besuch eines Lehrgangs für Raumschiffkonstrukteure. Danach hatte Noel Fitzgerald sich Stufe um Stufe emporgearbeitet. Die Vetternwirtschaft innerhalb der Raumfahrtindustrie jener Tage hatte ihm viele schmerzhafte Rückschläge beschert, sie hatte aber auch seine Seele verhärtet und ihn zum rücksichtslosen Egoisten gemacht – und schließlich zum Verbrecher.


  Als Fitzgerald endlich fertig war, fühlte er sich wie ausgebrannt. Dennoch schien noch etwas in ihm zu drängen, wollte sich offenbaren – aber es war zu versteckt, lag fest eingerollt im hintersten Winkel seines Geistes.


  »Fertig!« drang eine entfernte Stimme an Fitzgeralds Unterbewußtsein. »Lösen Sie!«


  »Jawohl!« murmelte Fitzgerald erschöpft, obwohl er gar nicht gemeint war. Aber wie sollte er das wissen unter der Einwirkung einer Droge, die ihn zum willfährigen Roboter gemacht hatte!


  Als Noel Fitzgerald erwachte, fühlte er sich frisch und ausgeruht. Dennoch wurde er vom ersten Augenblick an von Unruhe befallen.


  Er richtete sich auf.


  Stumm betrachtete er die Inneneinrichtung des gläsernen Raumes, den buntschillernden Fußboden, den kastenförmigen niedrigen Tisch und die beiden Sessel daneben. Es waren Sessel, wie er sie von Terra her kannte!


  Und das Bett, in dem Fitzgerald lag, hätte auch in einer ärmlichen Kolonistenwohnung auf dem Mars stehen können – oder in einer Raumschiffskabine!


  Ja, das war es! Schließlich hatten die Hamlets vor ihm schon andere Gefangene gehabt. Von ihnen wußten sie wahrscheinlich über die Bedürfnisse der Menschen Bescheid, nach ihren Angaben mußten sie die Einrichtung gebaut haben.


  Was war aus seinen Vorgängern geworden?


  Fitzgerald bemühte sich, nicht daran zu denken. Er schlug die abgewetzte Decke zurück. Dabei entdeckte er in einer Ecke den Stempel »Solar Space Fleet« – Solare Raumflotte. Also ein Beutestück.


  Fitzgerald wollte grinsen. Es gelang ihm nicht. Er mußte an das Psycho-Verhör denken. Krampfhaft versuchte er, sich an Einzelheiten zu erinnern. Dabei mußte er feststellen, daß nichts in seinem Gedächtnis hängen geblieben war außer der Tatsache des Psychoverhörs allein. Aus unerfindlichen Gründen beunruhigte ihn das.


  Schließlich raffte er sich aber doch auf, stieg aus dem Bett und lief, nackt wie er war, zur nächstliegenden Wand seines Zimmers.


  Schwindel ergriff ihn.


  Ihm schien, als schwebe er mitten in der Luft, hoch über dem Brückenwirrwarr von Gurma und hoch über den funkelnden Spitzen der höchsten Gebäude. Dieser Eindruck wurde hauptsächlich durch die völlig transparenten Wände seines Zimmers hervorgerufen – und durch die Höhe. Fitzgerald schätzte, daß es bis zum Boden dreihundert Meter waren.


  Mit geschlossenen Augen schritt er rückwärts, bis seine Kniekehlen gegen die Kante eines der Sessel stießen. Dann setzte er sich. Nach einer Weile entdeckte er seinen neben dem Bett liegenden Anzug, den er bei seiner Flucht getragen hatte. Auch Hemden, Unterwäsche und Schuhe waren noch vorhanden.


  Rasch zog er sich an, als ob das jetzt noch eine Bedeutung gehabt hätte. Er stieß einen Freudenschrei aus, als er in seiner Jacke eine zerdrückte Schachtel Zigaretten und sein elektronisches Feuerzeug fand. Mit bebenden Fingern steckte er sich eine Zigarette an. Gierig sog er den Rauch in die Lungen. Dabei dachte er daran, daß er von nun ab von allen Segnungen der irdischen Zivilisation abgeschnitten war.


  Das Schurren einer auf gleitenden Tür störte ihn.


  Als er den Kopf wandte, erblickte er einen Hamlet. Der Telekinet stand in der offenen Tür und blickte Fitzgerald an. Er trug eine Art rosa Uniform, die ganz offensichtlich ein terranisches Bekleidungsstück kopierte. Einen halben Meter vor der Brust schwebte ein terranischer Translator.


  »Ich hoffe, es geht Ihnen besser, Noel?«


  Fitzgerald erhob sich, behielt die Zigarette aber in der Hand.


  »Sind Sie Dhuk?«


  »Ich bin Dhuk. Wie gefällt es Ihnen bei uns?«


  Fitzgerald zuckte mit den Schultern.


  »Ich gestehe, daß Sie sich alle Mühe geben, mir die Heimat zu ersetzen. Aber das ist natürlich unmöglich.«


  Dhuk trat näher; der Translator schwebte vor ihm her, aber der Hamlet selbst ging zu Fuß, obwohl es ihm sichtlich schwerfiel. Er ließ sich vorsichtig in den zweiten Sessel sinken.


  »Nichts ist unmöglich, Noel«, sagte er.


  Fitzgerald setzte sich ebenfalls wieder. Er drehte die verglimmende Zigarette zwischen den Fingern, um sich nicht zu verbrennen.


  Er schüttelte den Kopf.


  »Lassen wir das! Ich bin Ihr Gefangener. Sie werden mir nicht erzählen wollen, daß ich in meine Heimat zurück darf; und selbst wenn das so wäre, nützte es mir nichts. Dort erwarten mich nur die Gruben auf dem Merkur.«


  »Das muß nicht immer so sein«, erwiderte Dhuk. »Angenommen, wir können die Solare Flotte bald besiegen und die Planeten eures Systems besetzen, dann wird niemand mehr daran denken, Sie zum Merkur zu schikken.


  Natürlich …«, wehrte Dhuk ab, als er sah, daß Fitzgerald Einwände erheben wollte, »… natürlich herrscht im Augenblick noch ein Gleichgewicht der Kräfte. Aber Sie, Noel, können Raumschiffe konstruieren, die auf der Basis der Quanten-Elektronik funktionieren. Zusammen mit den telekinetischen Kräften unserer Rasse wäre ein solches Schiff unbesiegbar …«


  Fitzgeralds Kopf ruckte hoch. Ein bitterer Zug stahl sich in seine Mundwinkel. So war das also! Die Hamlets wollten ihn zum Verräter an seiner eigenen Rasse machen. Als Preis boten sie ihm die Freiheit und die Befreiung von seiner Schuld. Aber konnte ihn überhaupt jemand von seiner Schuld befreien? Einen Herzschlag lang flackerte wilde Hoffnung in Fitzgerald auf. Aber dann schämte er sich dieser Hoffnung. Gewiß, er hatte betrogen und getötet, doch die Liebe zu seiner Heimat und das Gefühl der Zugehörigkeit zur Menschheit waren davon unberührt geblieben. Wie konnte er etwas tun, das seiner Rasse auf immer den Weg in die Zukunft verbauen mußte?


  Noel Fitzgerald stand auf. Mit dem Fuß stieß er seinen Sessel nach hinten weg, daß er dumpf gegen die gläserne Wand prallte.


  »Nein!« schrie er leidenschaftlich. »Nein! Nein; Ich bin ein Mensch, und ich will ein Mensch bleiben!«


  Erst nach einer Weile merkte er, daß Dhuk das Zimmer verlassen hatte.


  


  Robot EC-1 lag dicht an den körnigen, feuchten Boden gepreßt, und lauschte mit seinen elektronischen Fühlern.


  Vom rötlichen Himmel kam der brodelnde Donner schwerer Raumschiffsaggregate und das infernalische Heulen ionisierter, verdrängter Luftmassen. Das war kein Wunder, denn EC-1 befand sich ganz in der Nähe eines Raumhafens.


  Die Start- und Landegeräusche der Raumschiffe interessierten EC-1 jedoch nicht im mindesten. Seine Aufmerksamkeit galt den Gefahren, die ihm hier drohten. Die Gleiter der Piriit bewegten sich schnell und lautlos. Oftmals überschnitten sich noch dazu die Ortungsimpulse in dem winzigen Robotgehirn, dann war EC-1 nicht mehr in der Lage, eventuelle Gefahren rechtzeitig zu erkennen.


  Trotzdem verwandte er nur die Hälfte seiner Gehirnkapazität auf seine Sicherheit. Die andere Hälfte war dabei, unter vielen tausend Gedankenimpulsen den einen herauszufinden, auf den allein seine einzige Aktivprogrammierung eingestellt war. Vorläufig aber hatte EC-1 keinen Erfolg. Keine der fremdartigen Gehirnwellenfrequenzen löste die entscheidende Schaltung aus. Doch EC-1 besaß die Tugend aller Roboter: Geduld.


  Neben EC-1 ragte ein flacher Hügel empor. Dort hatte der Roboter sofort nach seiner Landung die schwarze, jede elektromagnetische Strahlung absorbierende Hülle vergraben, die ihn auf seinem Gleitflug durch die Lufthülle von Mauk gegen Ortung geschützt hatte. Jetzt bestand EC-1 praktisch nur noch aus einer durchsichtigen Plastikmasse mit dem tennisballgroßen, quantenelektronischen Gehirn im Mittelpunkt. Dieses Gehirn war das einzige, was ihn verraten konnte – und natürlich die in Form einer Kugelschale ringsherum liegende Polyzellenbatterie.


  EC-1 machte sich keine Gedanken um den Sinn seines Auftrags. Er wußte nur, daß er der Person, die eine bestimmte Gehirnwellenfrequenz besaß, eine akustische Mitteilung von höchster Wichtigkeit zu machen hatte, aber er kannte nicht einmal den Inhalt dieser Mitteilung: sie schien verschlüsselt zu sein.


  Es mochten vielleicht zwanzig Erdstunden vergangen sein, da empfing EC-1 die entscheidende gedankliche Ausstrahlung. Er vergewisserte sich, daß in unmittelbarer Nähe keine Gefahr der Entdeckung drohte, dann erhob er sich einen halben Zentimeter über den Boden und schwebte rasch davon. Es sah aus, als wandere ein glitzernder Sonnenstrahl der fernen Proxima Centauri über die Felder und Straßen. Nur die empfindlichen Taster einer Energieortung hätten die energetische Streustrahlung dieses Sonnenstrahls wahrnehmen können. Aber das wäre Zufall gewesen; ein so dicht und dabei so blitzschnell über den Boden huschendes, scheibenförmiges Objekt entzog sich naturgemäß jeder in den Weltraum und in die höheren Schichten der Atmosphäre greifenden Ortung.


  Für organische Augen aber war EC-1 jetzt, da er sich blitzschnell bewegte, nur als undeutliches Blinken wahrzunehmen, das so schnell wieder verschwand, daß man es nur mit einer Sinnestäuschung erklären konnte.


  Die Lage wurde komplizierter, als am Horizont eine gewaltige Stadt auftauchte. EC-1 »sah« den breiten Ring gläserner Kegel und startbereiter Kleinraumer. Ihm blieb nichts anderes übrig, als den einzigen Durchschlupf durch dieses Hindernis zu wählen, den die Erbauer in begreiflicher Selbstsicherheit gelassen hatten: die Gleiterfahrbahn.


  EC-1 tat sogar noch mehr. Seine Polyzellenbatterie war nicht unerschöpflich, folglich enthielt sein Gehirn die Weisung, nach Möglichkeit Energie zu sparen, damit er am Ziel seinen Auftrag ausführen konnte. Er schoß auf einen Lastengleiter zu, paßte sich dessen Bewegung an und preßte sich fest gegen die Unterseite.


  Der Weg des Gleiters wich nur wenig von der Richtung ab, in die EC-1 gelangen mußte. Der Robot konnte sich also unbesorgt von ihm mitnehmen lassen, dachte er.


  Leider war er über das Transportsystem der Piriit nur insoweit unterrichtet, als es seine Erbauer gewesen waren – und da gab es einige für EC-1 beinahe katastrophale Lücken.


  EC-1 sah wohl den Tunneleingang, auf den »sein« Gleiter zuschoß. Er glaubte jedoch, es handle sich wieder um eine Unterführung, so wie die, die den Verteidigungsgürtel unterlaufen hatte. Er machte also keine Anstalten, die derzeitige vorteilhafte Beförderungsart aufzugeben.


  Als der Tunnel dann in eine Spirale überging, war es fast zu spät.


  Der Unterboden des Gleiters setzte heftig auf dem spiegelglatten Boden des Tunnels auf. Das robotische Gehirn von EC-1 reagierte mit Lichtgeschwindigkeit. Er beschleunigte augenblicklich entgegen der Fahrtrichtung des Gleiters. Trotzdem wurde er noch bald fünfzig Meter mitgeschleift, bevor er freikam. Wie ein Kreisel um seine Achse rotierend, blieb EC-l hinter seinem Fahrzeug zurück.


  Noch bevor er zum Stillstand gekommen war, hatte sein Gehirn »Inventur« gemacht. Das Ergebnis befriedigte keineswegs. Zwar hatten die Funktionen der Fortbewegung keinen Ausfall erlitten, obwohl sie am stärksten gefährdet gewesen waren, jedoch einige der hauchzarten Ortungsfühler fehlten. EC-1 war, um den Vergleich mit einem organischem Wesen anzubringen, auf einem Ohr taub und auf einem Auge blind.


  Ein organisches Wesen kann einen solchen Verlust in gewissem Umfang kompensieren, indem die übriggebliebenen Organe die Funktionen der fehlenden zu ersetzen trachten. Diese Kompensation bedarf natürlich einer gewissen Zeit. Bei einem Robotgehirn verkürzt sich diese Zeitspanne ganz gewaltig, und schon fünfzehn Sekunden nach dem Zwischenfall konnte EC-1 sich wieder einigermaßen normal bewegen.


  Sonst schien alles in Ordnung zu sein.


  EC-1 wich vor den nächsten hereinschießenden Gleitern aus und raste aus dem Tunnel, in dem sein Weg beinahe geendet hätte. Er peilte das gesuchte Gehirn erneut an und fand, daß es nur noch zwei Kilometer von ihm entfernt war, allerdings in mindestens dreihundert Metern Höhe über dem Boden.


  Für EC-1 wäre der geradeste Weg die Luftlinie gewesen. Er verzichtete aber darauf, da ihm seine Logikschaltung sagte, er könne im Freien weitaus schneller geortet werden als dicht über dem Boden.


  Nach fünf Minuten kam EC-1 vor dem Sockel eines dünnen Turmes an. Er stellte fest, daß sich das gesuchte Gehirn am oberen Ende des Turmes, und zwar innen, befinden mußte.


  EC-1 versuchte, die Türen zu öffnen. Im Innern des Gebäudes wäre er vor jeglicher Ortung sicher gewesen. Aber die Tür reagierte nicht auf die quantenelektronischen Befehlsimpulse seines Gehirns. Demnach mußte der Öffnungsmechanismus auf völlig anderer Basis funktionieren, was angesichts der Tatsache, daß die Piriit Telekineten waren, EC-1 nicht verwunderte.


  Es blieb dem Zwerg-Robot also nichts weiter übrig, als an der gläsernen Wand nach oben zu kriechen. Er tat es äußerst behutsam, denn hinter der Wand befanden sich unzählige Räume, in denen wiederum Hunderte von Piriit irgendeiner undefinierbaren Tätigkeit nachgingen. Er mußte auch jegliches Geräusch vermeiden, denn wie er sehr schnell feststellte, waren die Glaswände, wenn es sich überhaupt um Glas handelte, nahezu hundertprozentig schalldurchlässig. Andererseits sagte ihm seine Logikschaltung, daß dies gleichzeitig die beste Lösung war, wie er seine akustische Botschaft anbringen konnte. EC-1 verfügte nämlich über keine Vorrichtung, mit der sich eine noch so schwache Wand durchdringen ließ und hatte die ganze Zeit erfolglos darüber nachgedacht, wie er zu der Person, die Träger des gesuchten Gehirns war, vordringen sollte.


  Diese Schwierigkeit war nunmehr gegenstandslos.


  EC-1 brauchte vor der entsprechenden Glaswand nur seinen Lautsprecher zu aktivieren und die Botschaft zu sprechen. Es sei denn, er wurde vorher von einem der Piriit entdeckt.


  EC-1 hatte Glück. Niemand bemerkte ihn, wie er gleich einer Riesenschnecke Stockwerk um Stockwerk überwand. Sobald sich ein Piriit dem Fenster zudrehte, verharrte er reglos. Danach setzte er unbeirrt seinen Weg fort.


  Endlich war das Ziel erreicht.


  EC-1 preßte sich fest gegen die Glaswand und beobachtete den einzelnen Terraner, der mit gesenktem Kopf auf einem Sessel hockte und geistesabwesend die Zigarette in seiner Hand verbrennen ließ.


  EC-1 sandte seinen Ruf aus.


  Zuerst konnte er keine Reaktion erkennen. Dann zuckte der Terraner zusammen und warf den Kopf nach hinten. EC-1 konnte sich nicht wundern, denn dazu hätte er menschliche Gefühle haben müssen, aber er registrierte doch, daß die Reaktion des Mannes nicht dem entsprach, was man von jemandem erwartet, der eine wichtige Meldung erhält. EC-1 überprüfte die Impulsfolge seiner Botschaft. Dazu gab es nur ein Mittel: den Ruf noch einmal aussenden. Und dabei stellte EC-1 etwas fest, das Alarm in seiner Quanten-Elektronik auslöste. Der Ruf, der aus dem Lautsprecher drang, entsprach völlig dem Speicherimpuls, der ihn auslöste – bis auf eine Kleinigkeit: Die Modulation hatte sich verzerrt. EC-1 suchte die Ursache – fand sie aber nicht. Er zog daraus den Schluß, daß der Zwischenfall mit dem Gleiter eine Beschädigung oder, besser ausgedrückt, Verschiebung im fünfdimensionalen Modulationsfeld hervorgerufen hatte.


  Für EC-1 bestand keine Möglichkeit, diese Verschiebung rückgängig zu machen. Seine Erbauer hatten des Platzmangels wegen keine selbständige Reparaturschaltung einbauen können.


  EC-1 tat das einzige, was ihm in seiner Situation blieb. Er sandte seinen Ruf wieder und wieder aus, hoffend, daß der Terraner ihn nur oft genug hören müsse, um sich einen Reim darauf machen zu können.


  Der aber reagierte völlig unverständlich. Zuerst krümmte er sich wie unter starkem physischem Schmerz, dann rutschte er langsam von seinem Sessel und blieb eine Weile reglos liegen. EC-1 überlegte, ob sein Ruf dem Menschen schaden könne. Sein Logiksektor jedoch verneinte dies. Schallwellen waren für Menschen völlig unschädlich. Dennoch schwieg EC-1 eine Weile.


  Nach genau sechs Minuten, dreiundzwanzig Sekunden hob der Terraner den Kopf. Er schien EC-1 zu sehen oder vielmehr dessen sichtbares Gehirn. Mit schleppenden Bewegungen kroch er auf die Glaswand zu, an der EC-1 klebte. Dort stützte er sich auf und preßte das Gesicht gegen die Wand.


  Währenddessen überlegte EC-1 sein weiteres Vorgehen. Das Ergebnis hätte nicht schlechter sein können, wenn EC-1 ein organisches Gehirn besessen hätte. Es gab nämlich nur eine einzige Möglichkeit, sich doch noch verständlich zu machen.


  EC-1 brüllte den Ruf mit höchster Lautstärke hinaus.


  Die Reaktion glich einer Katastrophe.


  Der Terraner bäumte sich zu voller Größe auf, sein Gesicht wirkte wie die Fratze eines wilden Tieres – dann brach er wie vom Blitz gefällt zusammen.


  EC-1 sah, wie das Gesicht des Terraners jede Farbe verlor. Er registrierte auch die dünnen Fäden roten Blutes, die aus Mund, Nase, Augen und Ohren quollen. Sein Logiksektor sagte ihm, daß dieses schreckliche Ereignis in engem Zusammenhang mit seiner Botschaft stand. Als Folge davon schlossen sämtliche Ströme in seinem Gehirn kurz, das quanten-elektronische Bewußtsein starb, und EC-1 fiel wie ein Stein in die Tiefe.


  EC-1 hatte reagiert wie jeder Robot, der erkennt, daß er einen Menschen tötete.


  


  


  9.


  


  Er hockte zusammengekrümmt über dem Steuerknüppel des kleinen Kurierboots.


  Ab und zu schleuderte besonders heftiges Schlingern seinen Kopf nach hinten, und er versuchte, sich anhand der Instrumente über seinen Kurs zu informieren.


  Es gelang ihm nicht.


  Immer dann, wenn er die Lider gewaltsam aufriß, senkte sich ein roter Schleier über seine Augen. Er brauchte eine ganze Zeit, bevor er merkte, daß es sein eigenes Blut war. Unendlich mühsam tasteten seine Hände nach der Außentasche des Raumanzugs, in der sich die Verbandspäckchen befanden. Noch mühsamer war es, eines der Päckchen aufzureißen und dorthin zu pressen, wo er die Stirnwunde vermutete.


  Nach einer Weile rissen die Schleier auf. Er wischte den Rest warmen klebrigen Blutes aus den Augen und versuchte, sich auf die Instrumente und Bildschirme zu konzentrieren. Das erste, was er sehen konnte, waren schnell rotierende Feuerräder auf einem schwarzen Hintergrund.


  Der Mann überlegte angestrengt. Da sein Gehirn aber noch nicht wieder hundertprozentig arbeitete, dauerte es sehr lange, bis ihm ein Verdacht kam – und er glaubte diesem Verdacht erst dann, als sich in der Rotation unregelmäßige Pausen bemerkbar machten, die die Feuerräder manchmal fast zum Stillstand brachten.


  Da wußte der Mann wieder, daß er sich in der SK-5 befand und daß sich sein Schiff wie rasend vor dem relativ unbeweglichen Hintergrund der Galaxis drehte.


  Nun sickerte auch das in unregelmäßigen Intervallen an- und abschwellende Tosen in sein Bewußtsein. Es klang, als spiele ein imaginäres Orchester eine von Beethovens Symphonien.


  Aber es war eine tödliche Symphonie.


  Die Instrumente bestanden aus übergelaufenen Fusionsmeilern, zerreißenden Feldleitern und sonnenheißen Entladungsblitzen – die Spieler aber, die vor geraumer Zeit die Instrumente betätigt hatten, waren die Impulsgeschütze der Hamlets gewesen.


  Der Hamlets …?


  Der Mann wunderte sich über seine eigene Frage. Natürlich die Hamlets! Wer denn sonst!


  Aber die Hamlets besaßen keine Impulsgeschütze. Sie waren Telekineten und setzten im Kampf nur diese Kraft ein – und in der Tat, sie wirkte oft verheerender als die Breitseiten eines terranischen Kreuzers.


  Also ein Feuerüberfall terranischer Schiffe …?


  Der Mann preßte die Fäuste gegen die Augäpfel und sann verzweifelt nach. Er hatte Mühe, seine Gedanken festzuhalten. Meist rannen sie ihm davon wie Sandkörner durch die gespreizten Finger einer Hand.


  Ich bin doch selber ein Terraner! dachte er verzweifelt. Bin ich nicht auf dem Rückflug von den Vorposten der Solaren Flotte, weit draußen im interstellaren Raum zwischen Sol und Centauri, zur Erde gewesen? Warum sollten die eigenen Leute auf mich schießen?


  Der Mann versuchte sich zu erinnern, welchem terranischen Raumschiffstyp die Wucht des Strahlschusses, die Stärke und Dicke des Impulsbündelfelds entsprach. Er wußte plötzlich wieder, daß sein Kurierboot gar nicht getroffen worden war. Die Alarmautomatik hatte das Führungsfeld des Impulsbündels aufgespürt und das Schiff einen blitzschnellen Sidestep vollführen lassen, so daß es aus der Schußbahn geworfen wurde.


  Allein die Nähe des Impulsbündels hatte verheerende Folgen für die eigenen Triebwerke und deren Versorgungsaggregate gehabt.


  Es gab kein terranisches Schiff, das so unbeschreiblich machtvolle Impulsschüsse abfeuerte!


  Der Mann stöhnte qualvoll auf. Anscheinend arbeiteten die Andruckabsorber nicht mehr mit voller Kapazität. Etwas von der Kreiselbewegung des Schiffes übertrug sich auf die Pilotenkanzel und den Piloten. Er erbrach sich. Danach wurde ihm etwas besser.


  Seine Wahrnehmungen waren jetzt bedeutend klarer. Sie vermittelten seinem Bewußtsein aber keine angenehmen Eindrücke. Es stank nach verschmortem Plastik, nach den giftigen Dämpfen verbrannter Polyzellenbatterien, nach Blut und Schweiß und erbrochenem Mageninhalt.


  Das aber waren Dinge, die den Mann nicht interessieren durften, wollte er sich nicht aufgeben. Er dachte nicht mehr daran, daß er sich bereits schon aufgegeben hatte. Das war gewesen, bevor er dazu gekommen war, die Intensität des verhängnisvollen Schusses zu analysieren.


  Jetzt wollte er nicht mehr aufgeben. Er hatte eine Aufgabe. Die Erde und die anderen Welten des Bundes mußten erfahren, daß die Feinde der Menschheit, die Hamlets, plötzlich über Impulsgeschütze verfügten, die die besten terranischen Waffen in den Schatten stellten – und daß es Hamlets gelungen war, unbemerkt die Front der solaren Flotteneinheiten zu durchbrechen.


  Er wußte noch nicht, daß er bei fast allen Menschen nur auf Unglauben stoßen würde.


  Die Finger des Mannes glitten wie spielerisch über die Tastatur der Triebwerksschaltungen, während eine Hand den Steuerknüppel bewegte. Verbissen starrte er auf die Kontrollampen. Sie glotzten aus schwarzen Augen zurück, als wollten sie ihm sagen: Gib auf, du hilfloses Menschlein! Bald werden deine Augen ebenso sein, schwarz und tot!


  Nur einmal flackerte eine Lampe kurz auf. Aber im selben Augenblick füllte sich die Kanzel mit grellem Licht, knallend barsten die Wände des Raumschiffs, und der auf den Rücken geklappte Helm schlug dumpf auf den Magnetring des Halsteils.


  Jetzt war alles vorbei!


  Der Mann wagte sich erst nach einer Weile umzuschauen. Er blickte in einen sternenübersäten Abgrund, und dabei hätte dort die gepanzerte Rückwand der Kabine sein müssen.


  Er wußte, was geschehen war. Seine Suche nach einer intakten Triebwerksschaltung hatte ein einziges Mal Erfolg gehabt. Aber das entsprechende Triebwerk war nicht mehr der gehorsame Diener des Schaltimpulses gewesen, sondern hatte sich gegen die Herrschaft des Menschen empört. Die Explosion hatte das Schiff zerrissen.


  Eine einzige Reaktion war positiv gewesen. Die Rückstoßwirkung der Explosion hatte die Flugbahn des Wracks stabilisiert. Nun fiel es nicht mehr in den Wahnsinnstanz der Feuerräder hinein, sondern in einen nachgiebigen, samtenen Vorhang, übersät mit der kaltglitzernden Pracht von Myriaden Diamanten.


  Seltsamerweise glättete dieser Anblick die Wogen der bangen und triebhaften Gefühle, zwischen denen der Mann bis jetzt hin- und hergerissen wurde.


  Eine beinahe glückhafte Ergebung in das Unvermeidliche überkam ihn. War es nicht immer schon sein Traum gewesen, einmal in der letzten Stunde ganz allein mit dem Universum zu sein und aufgenommen zu werden in die Versammlung der jungen und alten, toten und lebendigen Gestirne, die wie Treibsand zwischen den Ewigkeiten wanderten …?


  Das jähe Schrillen des Helmsenders empfand er als bösartiges Eingreifen Unbefugter in ein Sterben, das nur ihm allein gehörte.


  Schon wollte er die Hand ausstrecken, um den Empfänger auszuschalten, als sich im hintersten Winkel seines Bewußtseins die Stimme des Gewissens meldete und ihn an die Aufgabe erinnerte, die zu erfüllen er seiner Rasse schuldig war.


  Er aktivierte den Sender, gab mit brüchiger Stimme die Tagesparole der Solaren Flotte und die Kennbezeichnung seines Kurierschiffs durch – und wartete.


  Nach einer halben Ewigkeit drang eine Stimme wie durch Watte zu ihm durch.


  »Patrouillenkreuzer EPIKUR an havariertes Schiff SK-5! Wir können Sie in den Traktorstrahl nehmen. Wie arbeiten Ihre Andruckabsorber? Wie ist der Name des Piloten?«


  Unsinn! dachte der Mann. Wie können meine Andruckabsorber noch arbeiten, wenn das Schiff halbiert ist! Er sagte es durch.


  »Danke!« kam die gleiche ferne Stimme zurück. »Beantworten Sie mir bitte meine zweite Frage!«


  »Welche Frage?«


  »Wie ist der Name des Piloten?«


  Dem Mann im Wrack schien es, als fiele er in einen bodenlosen Abgrund. Alles um ihn herum verschwamm zu unwirklichen, nebulösen Gebilden, aus denen heraus unablässig die gleiche Frage erschallte. Wie ist der Name des Piloten?


  Wie ist der Name des Piloten? Wie ist der Name …? Und seltsam! Er fand keine Antwort darauf. Der Mann im Wrack hatte seinen Namen vergessen!


  


  Er fand sich in einer völlig veränderten Umgebung wieder.


  Die zerrissenen, ausgeglühten und gezackten Ränder des Loches hinter ihm waren ebenso verschwunden, wie der Sternenhintergrund. Verschwunden war das Armaturenbrett des Kurierboots, verschwunden auch Raumanzug, Helm – und die quälende Stimme aus dem Empfänger.


  Statt dessen umgab den Mann rötliches Licht, das die Möbel mit blutrotem Schein übergoß und sich mit dem Licht mischte, das durch Wände aus Glas von außen hereindrang.


  Ein Gesicht beugte sich über das Gesicht des Mannes. Es war das bemalte Antlitz eines Clowns. Grüne Augenkugeln drehten sich in flachen Höhlen.


  Wie hypnotisiert starrte der Mann die unheimlich lebendig glitzernden Augen an. Er fürchtete sich vor dem Augenblick, in dem er wieder die drängende Frage vernahm:


  Wie ist der Name des Piloten?


  Doch die Frage kam nicht, obwohl die Sehnenbündel am Hals plötzlich tremolierend schwangen.


  »Wie geht es Ihnen, Noel?« schnarrte es aus dem Translator.


  Über das Gesicht des Mannes glitt ein triumphierendes, erlösendes Lächeln.


  »Ich … bin … Noel … Fitzgerald!« flüsterten die fieberheißen Lippen.


  Wie ein Echo hallte es aus den Tiefen seines unterbewußten Seins zurück:


  Wie ist der Name des Piloten …?


  »Unsinn!« murmelte Fitzgerald schwach. »Warum glauben Sie mir nicht? Ich muß Noel Fitzgerald sein. Sie haben mich doch selbst Noel genannt.«


  »Er phantasiert noch«, übersetzte der Translator deutlich und klar. Die Bemerkung entlockte Noel Fitzgerald ein Lächeln. Natürlich! Das war es! Er war krank, und das Fieber hatte ihm Phantasiegestalten vorgegaukelt.


  Er schloß die Augen und sank in den wohligen Schlaf der Genesung. Die quälende, fordernde Frage nach seinem Namen aber versank im Meer des Vergessens.


  Noel Fitzgerald wußte noch nicht, daß sie wiederkommen würde – und daß er ein zweites Mal nicht um die Antwort herumkäme.


  Um die richtige Antwort.


  


  Als Noel Fitzgerald nach langem Schlaf erwachte, war es heller als sonst. Der seltene Fall war eingetreten, daß Mauk von beiden Sonnen Alpha Centauris und von Proxima Centauri zugleich beschienen wurde.


  Sonst jedoch hatte sich an der Umgebung nichts geändert.


  Da waren immer noch die beiden Sessel an dem niedrigen Tisch und das einfache Feldbett an der Wand; da waren aber auch die durchsichtigen Wände und die verwirrende Silhouette nadelspitzer Türme und schwingender, glitzernder Brücken von Gurma, der Hauptstadt des Sixmoon-Reiches.


  Und da war die Erinnerung an einen Alptraum.


  Fitzgerald schwang die Füße aus dem Bett, gähnte herzhaft und schaute benommen dem Spiel seiner nackten Zehen zu.


  Alpträume rufen oft unangenehme Erinnerungen wieder wach. Sie sind weiter nichts als die Bemühung des Unterbewußtseins, bedrückende Erlebnisse loszuwerden und dadurch seelische Spannungen und Verkrampfungen zu lösen, die bei wachem Bewußtsein niemals an die Oberfläche des Geistes gelangten.


  Auf jeden Fall aber erinnert sich dann auch das Bewußtsein jener Erlebnisse – und Fitzgerald grübelte, warum das bei ihm nicht der Fall war. Sein Alptraum war so plastisch gewesen, daß er normalerweise kein reines Phantasieerzeugnis sein konnte. Trotzdem mußte es so sein. Fitzgerald wußte nichts von den ihm im Traum vorgegaukelten Erlebnissen. Das hätte ihn beruhigen sollen. Seltsamerweise war das jedoch nicht der Fall.


  Bis sich ein befreiendes Grinsen über Fitzgeralds Gesicht breitete.


  Natürlich war sein Alptraum reine Phantasie gewesen! Die Hamlets waren nicht in der Lage, durch die Abwehrfront der Solaren Flotte zu dringen, und sie waren noch viel weniger in der Lage, eine Quantenelektronik zu bauen, die die Voraussetzung für ein wirksames Feuerleitsystem von Impulsgeschützen war.


  Weshalb hätten sie ihn sonst zur Mitarbeit beim Bau eines Schiffes bewegen wollen, das die Kräfte der Telekineten mit der Leistung quantenelektronischer Kybernetiken verband! Die Hamlets allein vermochten kein kybernetisches Denken hervorzubringen. Das war für sie ebenso schwierig wie telekinetische Konzentration für ein menschliches Gehirn.


  Noel Fitzgerald erhob sich, kleidete sich an und blickte durch die Wand hinaus. Gurma war von hektischem, aber nahezu lautlosem Leben erfüllt. Am fremdartigsten und prächtigsten jedoch wirkte der Anblick der drei Sonnen. Sie wirkten kleiner als Sol von der Erde aus, etwa so, wie man die Sonne vom Mars sah. Nur dadurch, daß es drei waren statt einer einzigen, vermochten sie dem Planeten Mauk genügend Licht und Wärme zu spenden.


  Nikech lag zur Zeit über der anderen Hälfte des Mondplaneten. Seine Rückstrahlung aber zauberte einen tiefroten Ring um den ganzen Horizont. Fitzgerald wurde von einem nie erlebten Gefühl ergriffen, als er das trotz seiner Fremdartigkeit fast berauschende Bild der Landschaft und des Himmels darüber in sich hineinsog. Der Mensch, der nie seinen Fuß auf eine der Sixmoon-Welten gesetzt hatte, war um viele Wunder der Universums betrogen, dachte er.


  Die aufgleitende Tür entriß Noel Fitzgerald den Illusionen.


  Unmutig wandte er sich um. Er beobachtete fasziniert die breite und flache Schüssel, die durch die Tür hereinschwebte und sanft auf dem Tisch abgesetzt wurde. Der Hamlet selbst ließ sich nicht blicken. Wahrscheinlich empfand er die gleiche Scheu vor dem Terraner, die auch von fast allen Menschen den Hamlets gegenüber empfunden wurde.


  »Vielen Dank!« rief Fitzgerald, aber da schloß sich die Tür bereits wieder.


  Er ging zum Tisch und ließ sich in einen der Sessel fallen. Während er sich die Nase zuhielt, musterte er den Inhalt der Schüssel. Es war das gleiche wie immer, dunkelgrüne, schaumige und hauchdünne Scheiben, durch Dampf gar gemacht. Offensichtlich wurden die Scheiben aus jener schaumigen Substanz hergestellt, deren Ernte Fitzgerald bei seiner Fahrt nach Gurma beobachtet hatte. Der Geruch war gleichermaßen stark wie undefinierbar. Menschlicher Geruchssinn reagierte mit Übelkeit und Widerwillen darauf, aber der Geschmack entschädigte für alles.


  Nach wenigen Minuten hatte Fitzgerald den Inhalt der Schüssel hinuntergeschlungen. Behutsam, fast feierlich, entnahm er der Schachtel die vorletzte Zigarette und zündete sie an. Genießerisch nach hinten gelehnt, genoß er den aromatischen Rauch. Er verdrängte dabei gewaltsam die Gedanken an sein bevorstehendes Schicksal. Ihm würde sowieso nichts weiter übrigbleiben, als sich darein zu fügen.


  Kaum hatte er den Zigarettenrest ausgedrückt, als die Tür in seinem Rücken sich abermals öffnete.


  »Ich sehe, es geht Ihnen wieder besser, Noel«, sagte die unmodulierte Stimme des Translators. Ihr Klang rief in Fitzgerald eine vage Erinnerung wach. Er kam aber nicht dazu, sie einzuordnen, denn ein Hamlet, nach Fitzgeralds Meinung Dhuk, setzte sich ihm gegenüber.


  Fitzgerald räusperte sich.


  »Wie meinen Sie das, Dhuk?«


  Dhuks giftgrüne Augen verschleierten sich sekundenlang.


  »Wissen Sie nichts mehr von dem Anschlag, den ein Roboter Ihrer Rasse auf Sie verübte? Sie lagen drei Tage Ihrer Zeitrechnung bewußtlos; danach beruhigten Sie sich und schliefen der Genesung entgegen. Wir konnten leider nicht viel helfen, da wir zu wenig von eurem Metabolismus wissen.«


  Fitzgerald beugte sich ruckartig vor. Dann sank er mit geschlossenen Augen zurück. Plötzlich entsann er sich des schrecklichen Ereignisses.


  Es hatte damit angefangen, daß jäher Kopfschmerz ihn beinahe betäubte. Fitzgerald hatte eine Teufelei der Hamlets vermutet. Doch dann fand er sich erwachend auf dem Fußboden wieder und erblickte den durchsichtigen Roboter an der Wand – oder vielmehr das sichtbare Gehirn des Robots. Er war hinübergekrochen, in der Hoffnung, der Robot wollte ihm helfen, denn nur Terraner bauten Roboter; Hamlets waren dazu nicht in der Lage.


  Dann hatte der Robot etwas geschrien. Der Schall schien sein Gehirn zu zerfetzen wie eine Explosion.


  Er hatte das Bewußtsein verloren.


  Und irgendwann in diesem Dahindämmern waren die Bilder des Alptraums erschienen.


  Fitzgerald öffnete die Augen und schüttelte heftig den Kopf. Jetzt erst verspürte er den Rest eines stechenden Schmerzes, und für Augenblicke pulste das Blut ihm bis zum Hals.


  »Was soll das, Dhuk?« fragte Fitzgerald. Seine Stimme klang belegt. »Ich entsinne mich an ein unverständliches Ereignis. Aber warum sollte der Solare Weltenbund Interesse an meinem Tod haben? Es muß sehr aufwendig sein, einen Roboter bis nach Mauk zu bringen.«


  Dhuk krümmte die beiden Finger der Rechten, so daß sie einen Ring bildeten – wie Fitzgerald wußte, ersetzte diese Geste das terranische Achselzucken.


  »Wir haben den Robot gefunden. Er lag unterhalb dieser Wand.«


  Dhuks Augen beschrieben eine Drehung und blickten eine der Glaswände an. »Er muß von hier oben abgestürzt sein. Sie können ihn später sehen, wenn Sie wollen. Wir kennen uns damit nicht aus. Natürlich möchten wir auch gern wissen, warum Ihre Rasse ein Interesse an Ihrem Tod hat. Sie sind der erste Gefangene, bei dem man sich solche Mühe gibt. Vielleicht …«, Dhuk zögerte, und Fitzgerald glaubte eine gewisse Verlegenheit zu bemerken, wenn er sich allerdings da auch nicht sicher war, »… vielleicht ist es deshalb, weil Sie Fachmann für quantenelektronische Kybernetiken sind …?«


  Fitzgerald nickte.


  Ihm war der gleiche Gedanke gekommen, noch während Dhuk zögerte. Der Weltenbund würde niemals soviel Mühe und Kosten aufwenden, nur um einen Mörder zu richten. Normalerweise hätte man seine Akte geschlossen, als man wußte, daß die Hamlets ihn gefangenengenommen hatten.


  Für den Anschlag mußten also andere Gründe maßgebend sein.


  Die Art des Anschlags war ihm jetzt ebenfalls klar. Der Roboter hatte ihm eine verschlüsselte Botschaft überbracht, die ihn töten sollte. Aber Fitzgerald war Fachmann genug, um zu wissen, daß eine akustische Botschaft nur dann wirkte, wenn dem Empfänger unter dem Psycholator ein entsprechender Speicherimpuls eingegeben worden war. Fitzgerald hatte aber niemals unter einem Psycholator gelegen.


  Nun, vielleicht war das auch der Grund dafür, warum der Anschlag nicht mit seinem Tod, sondern nur mit vorübergehender Bewußtlosigkeit geendet hatte.


  Fitzgerald richtete sich auf. Während sein Körper sich versteifte, blickte er Dhuk starr in die runden Augen. Er sah in dem Hamlet plötzlich kein Monster mehr, sondern ein humanoides Wesen, in seinem Denken und Fühlen zumindest nicht unmenschlicher als der Mensch. Zweierlei gab den Ausschlag: Einmal die so gar nicht gewalttätige Reaktion auf seine damalige Absage und zweitens das kaum merkliche Zögern vor der ausgesprochenen Vermutung zu dem Grund des Anschlags.


  In Fitzgeralds Gehirn zuckte wie ein Blitz der Grundriß eines phantastischen Planes auf.


  »Es ist gut, Dhuk«, sagte er langsam und betonte dabei jede einzelne Silbe, als käme es darauf an, auch nicht im geringsten mißverstanden zu werden, »ich werde mir den Roboter ansehen. Wenn der Solare Weltenbund mir tatsächlich einen Mordrobot geschickt hat, dann befindet er sich auf dem Weg ins Verderben. Niemals nämlich darf ein Roboter menschliche Wesen oder andere Intelligenzen töten oder schädigen. Wird dieser Grundsatz durchbrochen, so muß für die Menschheit ein Sieg des Sixmoon-Reiches weit harmloser sein als die Aussicht, unter die Diktatur von Mordrobots zu geraten.


  In diesem Fall, Dhuk, nehme ich Ihr erstes Angebot an!«
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  »EC-1 hat versagt!« stöhnte Brigly und ließ sich in den Sessel vor Professor Heiducks Schreibtisch fallen.


  Professor Heiduck schnitt eine Grimasse.


  »Haben die Hamlets ihn erwischt?«


  Brigly zündete sich mit nervösen Bewegungen eine Zigarette an.


  »Das ist so gut wie sicher. Aber vorher hat EC-1 seinen Auftrag ausgeführt – nur eben nicht vollständig.«


  Professor Heiduck schaltete die blitzende Apparatur aus, an der er bisher gearbeitet hatte, schlurfte vornübergeneigt zu seinem Schreibtisch und ließ sich dahinter nieder.


  »Soso …!« sagte er, und Brigly fiel der blecherne Klang der künstlichen Stimme auf die Nerven. Hätte man dem Professor nicht einen besseren Stimmapparat einbauen können! Fast jeder Roboter sprach menschenähnlicher.


  »Und woher wissen Sie …«, fuhr Heiduck gedehnt fort, »… daß der Auftrag nicht vollständig ausgeführt wurde? Haben Sie vielleicht das Kunststück fertiggebracht, einen Spion nach Mauk einzuschleusen?«


  »Nun werden Sie zynisch!« Brigly seufzte. »Mir ist ganz und gar nicht danach zumute. Sie wissen gut genug, daß wir keinen Spion nach einer der Hamlet-Welten bringen können – jedenfalls keinen lebenden.«


  »Also, wie haben Sie erfahren, was auf Mauk passiert ist?«


  »Die Sache war relativ einfach«, sagte Brigly. »EC-1 war mit einem Sender ausgerüstet, der uns vom Gelingen seiner Mission berichten sollte. Natürlich wußten wir, daß die Hamlets sofort nach der ersten Sendung zuschlagen würden, aber dann konnten sie es ja ruhig tun.


  Nun, die ganze Geschichte basierte darauf, daß ein Robotgehirn kurzschließt, wenn es bemerkt, es hat einem intelligenten Wesen Schaden zugefügt. Dieser Kurzschluß – oder vielmehr seine Begleiterscheinungen fünfdimensionaler Art – brauchten nur durch eine entsprechende Antenne abgestrahlt werden …«


  »Und natürlich ist er nicht abgestrahlt worden, nicht wahr? Daraus läßt sich aber noch kein Schluß ziehen, Colonel Brigly. Vielleicht hat EC-1 Johnson noch gar nicht gefunden und …«


  »Aber ich bitte Sie, Heiduck!« Brigly hob abwehrend die Hand. »Halten Sie mich für so naiv, das zu übersehen? Selbstverständlich haben wir eine Sendung erhalten, nur fehlte ein wichtiger Stein in diesem Mosaik. Der Modulator nämlich ist nicht ausgefallen.«


  Heiduck blickte fragend auf.


  »Das bedeutet«, ergänzte Brigly, »daß er nicht vom Kurzschluß erfaßt werden konnte, weil er schon vorher auf irgendeine Art defekt wurde.«


  »Die Todesbotschaft wurde also nicht moduliert – Hm! Jetzt verstehe ich. Johnson ist also nicht tot, sondern schlimmstenfalls für einige Zeit krank.«


  »Warum sollte er tot sein?« fragte Brigly erstaunt. »Die Botschaft sah nur vor, daß in Johnsons Geist eine Art psychischen Kurzschlusses ausgelöst wird …«


  »Was gleichbedeutend mit Johnsons Tod gewesen wäre. Vielleicht hätte er noch einige Wochen oder gar Monate dahinvegetiert, aber nach und nach wäre er immer mehr verfallen – vollständige Paralyse, mein Lieber!«


  Brigly schluckte.


  »Mein Gott, Heiduck, ich bin ja einesteils froh, daß Johnson diesem Schicksal entging, aber andererseits birgt das eine ziemlich ernste Gefahr für den Weltenbund.«


  »Ich verstehe Sie nicht ganz, Brigly. Weshalb soll der lebendige Johnson eine derart große Gefahr für uns bedeuten, wie Sie es darstellen?«


  Brigly druckste ein wenig herum, dann gab er sich einen Ruck.


  »Ich denke, ich darf Sie ins Vertrauen ziehen, Heiduck. Allerdings muß ich Sie gleichzeitig verpflichten, alles, was ich Ihnen jetzt sage, als Geheimnis ersten Ranges zu betrachten!«


  »Schießen Sie schon los!« knurrte Heiduck. »Ich kenne meine Pflichten auch ohne Ihre schöne Formel.«


  Brigly holte Luft.


  »Bisher habe ich Sie immer in dem Glauben gelassen, der Chef wollte das Unternehmen Teufelskreis nur darum durchführen, weil er das Gleichgewicht der Kräfte endlich zugunsten des Solaren Weltenbundes verschieben möchte.


  Das stimmt nicht!


  Das Gleichgewicht ist nämlich bereits verschoben, Heiduck – und zwar zugunsten der Hamlets!


  Der Chef hatte, als er vor drei Monaten mit einem Kurierboot von einer Konferenz unserer an der Front eingesetzten Leute zurückkehrte, eine überraschende Begegnung. Jemand schoß mit einem Impulsgeschütz auf ihn, dessen Wirkung alles übertraf, was die Solare Flotte an Impulsgeschützen aufbieten kann.«


  »Aha!« Heiduck nickte und verengte die Augen. »Damals wurde er von einem Patrouillenkreuzer aus einem treibenden Wrack gefischt. Ist das die Sache?«


  »Stimmt! Der Chef schloß sofort, daß, wenn kein solares Schiff über ein solch starkes Impulsgeschütz verfügt, nur die Hamlets als Besitzer in Frage kämen. Es mußte ihnen gelungen sein, eines ihrer Schiffe damit auszurüsten.«


  »Und warum hat Johnson nach seiner Rückkehr nicht sofort den Solaren Militärrat alarmiert?«


  Brigly lachte bitter.


  »Er hat es getan, und nicht nur einmal. Sie haben sogar drei streng geheime Konferenzen abgehalten, o ja – und zum Schluß wurde Kelly Johnson beauftragt, Erkundigungen darüber einzuziehen, wer noch eine solche Begegnung gehabt hätte!«


  Heiduck lehnte sich konsterniert zurück.


  »Sie haben ihm mißtraut …?« Seine Stimme klang trotz ihrer mechanischen Herkunft ungläubig.


  »Johnson war der Ansicht, sie glaubten ihm nicht. Sie waren einfach überheblich, so, wie es altgediente und ›kampferprobte‹ Raumschiffsoffiziere gegenüber einem Mann sind, der nur ab und zu einmal ein Raumschiff selbst steuert. Im Grunde genommen ging ihr unausgesprochener Verdacht wohl dahin, der Chef habe irgendeinen Fehler in der Bedienung des Triebwerks gemacht, wobei ihm das Schiff um die Ohren geflogen sei. Um der Blamage zu entgehen, tischte er ihnen dieses Märchen auf.«


  »Unglaublich! Und besteht nicht die Möglichkeit, daß die Solare Flotte selbst über einen neuen Raumschiffstyp verfügt, der stärkere Impulsgeschütze hat als alle bekannten Typen?«


  »Sie meinen, der Militärrat habe eine neue Waffe erprobt und dabei den angemeldeten Kurs des Kurierboots außer acht gelassen? Das wäre eine Möglichkeit – und ich würde sie wahrscheinlich akzeptieren, wenn Johnson nicht der Chef des Solaren Abwehrdienstes wäre. Es gibt keine technische Neuentwicklung, Heiduck, über die wir nichts erführen; nicht nur, weil unsere Abwehrleute logischerweise in jedem Forschungsinstitut und in jedem kriegswichtigen Betrieb sitzen, sondern auch weil der Militärrat uns für den Schutz jedes neuen Objekts verantwortlich macht, also uns augenblicklich benachrichtigt, noch bevor das Objekt richtig auf dem Papier steht.«


  Heiduck zuckte mit den Schultern.


  »Tut mir leid, dann weiß ich auch nicht, was ich von der Sache halten soll. Wenn die Hamlets über Raumschiffe mit Impulsgeschützen verfügen, warum haben sie sie dann nicht mehr als einmal eingesetzt?«


  Brigly erhob sich.


  »Wer will denn sagen, ob sie das nicht doch taten. Vielleicht erfuhren wir nur nichts davon, weil niemand das überlebte. Johnson hatte schließlich unwahrscheinliches Glück.«


  »Da mögen Sie recht haben. Die Lage ist somit leider alles andere als beruhigend. Kelly Johnson, der loszog, um Mauk in die Luft zu sprengen, arbeitet also unter Umständen jetzt für die Hamlets. Ich hätte mich nie auf seine Konditionierung einlassen sollen – jedenfalls nicht auf eine solche, die ihn zu einem Mann machte, der mit der Menschheit durch nichts Positives mehr verbunden war.«


  »Es ist aber einmal geschehen, Heiduck.«


  Professor Heiduck nickte.


  »Was wollen Sie tun? Etwa noch einen Hinrichtungs-Robot losschicken?«


  »So etwas zieht nur einmal«, entgegnete Brigly. »Natürlich hat der Chef auch an ein Versagen des Robots gedacht und …«


  »Woran hat er denn nicht gedacht?« sagte Heiduck sarkastisch.


  Brigly sah den Professor eigentümlich an, dann schüttelte er den Kopf, als hätte er soeben einen Gedankengang verworfen.


  »Ja, woran …?« Er seufzte, stand auf und schritt unruhig im Psycholator-Labor auf und ab. Schließlich drehte er sich mit einem Ruck um.


  »Ich habe eine Vermutung. Aber wenn ich sie äußere, dann halten Sie mich für verrückt. Also behalte ich sie für mich.«


  Heiduck lachte blechern.


  »Blasen Sie sich nicht auf, Colonel Brigly! Wenn Sie es nicht sagen, kann es nichts Wichtiges sein.«


  »Es ist eine reine Vermutung, Heiduck. Aber wenn sie zutrifft, dann wäre sie für die Menschheit wichtiger als der ganze Tausendjährige Krieg – und wahrscheinlich auch für die Hamlets …«
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  Noel Fitzgerald saß mit Dhuk in einem gepanzerten Gleiter und beobachtete die geisterhafte Bewegung tonnenschwerer Metallplastikplatten, die sich wie bei einem Puzzlespiel zur Außenhaut eines gewaltigen Raumschiffs zusammenfügten.


  Zwei Monate lang weilte Fitzgerald nun schon hier, auf der größten Raumschiffswerft des Sixmoon-Reiches. Trotzdem hatte er sich an die scheinbar selbständig schwebenden und sich verankernden Bauteile noch nicht gewöhnt. Es war alles so unheimlich für einen Menschen, der unter Werftarbeit das beständige Gedröhn der Prallfeldhämmer, das sonnenhelle Blitzen der Fusionsschweißgeräte und das Rumpeln und Orgeln der Entladearbeiten verstand.


  Alles schien ohne Zutun intelligenter Wesen zu geschehen.


  Aber das stimmte natürlich nicht.


  Fitzgerald kannte die Bedeutung der spitzen, durchsichtigen Plastiktürme genau, die gleich einem Wald gläserner Zuckerhüte rings um das nach und nach zuwachsende Skelett der DHORGA verteilt waren. In jedem Turm befanden sich etwa zweihundert Hamlets mit ihrem Koordinator. Sie oder vielmehr ihre telekinetischen Kräfte lenkten das Abladen der Lastengleiter, das Sortieren des Materials und die Zuführung an die Stelle, an der es gebraucht wurde. Sie lenkten auch die Endmontage der Teile – und so war die DHORGA allmählich von innen nach außen gewachsen.


  Aber nicht alles wurde von Telekineten getan.


  Während der verflossenen zwei Monate – nach Erdzeit gerechnet – hatte Fitzgerald Tag für Tag – und sehr oft auch nachts – an den quantenelektronischen Anlagen der Feuerleitzentrale und am großen Kommandogehirn des Schiffes gearbeitet. Er hatte es nicht allein schaffen können, aber ohne ihn wäre nichts davon zustande gekommen. Oft war er nahe daran gewesen, die Nerven zu verlieren und aufzugeben. Die Hamlets, die nach seinen Anweisungen ihre Parakräfte einsetzten, waren nicht in der Lage gewesen, auch nur ein Quentchen mitzudenken.


  Doch nun war es geschafft. Noel Fitzgeralds Arbeit war beendet. Den Rest, die Verkleidung des fertigen und mit den »Innereien« versehenen Skeletts, konnten die Hamlets allein schaffen.


  Fitzgerald fror, obwohl er warm genug angezogen war.


  Die vergangenen zwei Monate waren zwar schwierig gewesen, aber das, was jetzt kam, würde die Hölle für ihn sein, fürchtete er. Die böse Vergangenheit war hier auf Mauk Stück für Stück von ihm abgefallen, sein Denken hatte sich gewandelt, und er bereute jetzt seine Verbrechen. Manchmal glaubte er fest daran, er würde einiges wiedergutmachen, indem er die Menschheit vor einer verderblichen Entwicklung bewahrte, öfter noch aber zweifelte er an der Richtigkeit seines Entschlusses.


  Nicht, daß Fitzgerald unsicher wurde, was die Entwicklung der terranischen Kybernetik anbetraf. Er war immer noch davon überzeugt, der Hinrichtungs-Robot sei der Beweis dafür, daß den Menschen die wichtigsten Gesetze der Kybernetik umgangen hätten und eines Tages dafür büßen müßten, wenn sie nicht den Krieg verlören und aus ihrem dekadenten Denken in die Wirklichkeit zurückversetzt würden.


  Nein, Noel Fitzgerald kam sich selbst unwirklich vor. Seit dem Anschlag des Roboters hatte er sich irgendwie verändert. Nachts litt er unter schrecklichen Alpträumen; dann war er nicht mehr er selbst, sondern ein anderer – ein Mann, der seinen richtigen Auftrag vergessen hatte und gerade das Gegenteil von dem tat, was er hätte tun sollen.


  Dhuk wandte ihm sein grellbuntes Gesicht zu.


  »Sind Sie sicher, daß die Quantenelektronik der DHORGA einwandfrei arbeitet, Noel?«


  »Ich fürchte, ja.«


  Dhuk ging nicht auf den Selbstvorwurf in Fitzgeralds Antwort ein. Er wandte sich wieder ab und betrachtete weiter den Bau des Schiffes.


  »Ich denke«, sagte er dann langsam, »in einer Woche Ihrer Zeitrechnung wird die DHORGA den ersten Probeflug unternehmen. Die Mannschaft steht bereits fest. Ich werde Sie jetzt mit dem zukünftigen Kommandanten bekannt machen.«


  Fitzgerald nickte nur.


  Dhuk gab den Telekineten, die das Fahrzeug bewegten, den Auftrag, zum nahegelegenen Ausbildungszentrum zu fahren. Fitzgerald konnte den Hamlet gut verstehen, denn er hatte den Translator nicht abgeschaltet.


  Der Gleiter schoß davon, verschwand nach kurzer Fahrt in einem Tunnel, der auch von anderen Gleitern benutzt wurde. Es handelte sich hierbei nur um Personengleiter, die sämtlich durch Telekinese angetrieben wurden. Für Fitzgeralds Empfinden war es unheimlich still in der breiten, hell erleuchteten Röhre; nur das ununterbrochen auf- und abschwellende Singen verdrängter Luft war zu hören.


  Nach zehn Minuten rascher Fahrt wurde der Gleiter wieder vom trübroten Tageslicht Mauks eingehüllt. Der Tunnel mündete in eine breite Straße und diese wiederum in eine Art Verteilerkreis. Fitzgerald hielt sich unwillkürlich am Rand des wannenförmigen Gefährts fest, als es auf ein schmales, schräges Straßenstück abbog, das halbkreisförmig vom Verteiler hinwegführte. Nur die hohe Geschwindigkeit hielt den Gleiter; ein langsameres Fahrzeug wäre abgestürzt.


  Irgendwo schräg über Fitzgerald flitzte eine blasenartig gewölbte Halle vorbei. Dann folgten zwei riesige Türme, und schließlich hielt der Gleiter auf einer metallisch blinkenden Platte mitten auf einem sandbedeckten weiten Platz.


  Fitzgerald sah sich um. Aber bevor er begriff, was vor sich ging, wurde sein Blickfeld eingeengt. Wo eben noch die Öde des Platzes gewesen war, standen jetzt schwachleuchtende Wände dicht um den Gleiter herum. Bald hatte Fitzgerald herausgefunden, daß die Wände nicht wirklich standen, sondern rasend schnell an ihnen vorüberglitten. Die Stahlplatte mußte eine Liftplattform gewesen sein. Fitzgerald fragte sich, ob dieser Fahrstuhl ebenfalls durch telekinetische Kräfte betätigt wurde. Er konnte es jedoch nicht erkennen.


  Die ganze Zeit der Abfahrt über waren zur Linken des Gleiters in regelmäßigen Abständen rechteckige Öffnungen vorbeigehuscht. Vor einer jener Öffnungen hielt die Plattform jetzt an. Der Gleiter setzte sich erneut in Bewegung. Er glitt geräuschlos einen rechtekkigen, rötlich beleuchteten Gang entlang. Fitzgerald erkannte links und rechts hohe Türen. Einige standen offen, aber Fitzgerald konnte nicht sehen, ob oder was sich dahinter befand. Nur, daß es ziemlich kleine Räume sein mußten, war erkennbar.


  Ab und zu sah er Hamlets einzeln oder zu zweien dicht an der Wand entlangschweben. Sie schienen ihn nicht zu beachten, aber wahrscheinlich erkannten sie gar nicht, daß sich ein Fremder in dem Gleiter befand. Fitzgerald wußte, daß telekinetische Betätigung immer einen Teil der Konzentration auf sich zog. Endlich hielt der Gleiter an.


  »Wir sind da!« verkündete Dhuk. »Steigen Sie aus. Die Tür zur Linken ist es.«


  Noch etwas benommen von der raschen Fahrt, kletterte Fitzgerald über den Rand der »Wanne«. Dhuk folgte ihm schwebend. Vor der nächsten Tür verharrte der Hamlet.


  »Hier wohnt Nerth an Loog, der Kommandant der DHORGA.«


  Neugierig starrte Fitzgerald auf die Tür. Sie sah aus wie fast alle Türen, die er auf Mauk kennengelernt hatte. Das Material war gewöhnlicher Stahl, mit einem gläsernen Durchblick in der Mitte, der jedoch nicht den dahinter liegenden Raum, sondern zwei Flüssigkeitsschalter zeigte.


  Jetzt bewegte sich der eine ein Stück nach hinten. Fitzgerald wußte, daß Dhuks telekinetische Kräfte am Werk waren, und daß die Schalterbewegung im Innern des Raumes ein Signallicht betätigte. Er wartete darauf, daß der andere Schalter sich bewegte und anzeigte, daß Loog, wenn er anwesend war, den pneumatischen Öffnungsmechanismus aktivierte. Praktisch würde Loogs telekinetischer Impuls wie eine Pumpe wirken, die komprimierte Luft in einem Rohr verdünnen und dadurch die Zugfedern in die Lage versetzten, die Tür aufzuziehen – gewiß für menschliche Begriffe sehr primitiv, aber es erfüllte seinen Zweck, sparte Strom und Automatiken und gab völlige Sicherheit vor dem unbemerkten Eindringen fremder Intelligenzen, wie zum Beispiel terranischer Agenten.


  


  Die Tür öffnete sich im gleichen Augenblick, als der zweite Flüssigkeitsschalter sich bewegte.


  In ihrem Rahmen schwebte Dhuks Ebenbild, mit dem einen Unterschied, daß es nicht giftgrüne, sondern blaßblaue Kugelaugen besaß.


  Dhuk mußte Fitzgeralds Erstaunen bemerkt haben, denn er gab sofort eine Erklärung.


  »Nerth an Loog ist ein Roon-Piriit, Noel. Die Roon-Geborenen und ihre Nachkommen besitzen nämlich diese Augenfarbe, genau wie die Mauk-Piriit grüne Augen haben.«


  Er wandte sich Loog zu.


  »Hier bringe ich Ihnen den Yll Noel Fitzgerald, der die Quantenelektronik der DHORGA baute. Ich wünsche, daß Sie gut zusammenarbeiten, denn nur dadurch gewinnt der Bau der DHORGA einen Sinn.«


  Loog hielt sich ebensowenig wie Dhuk mit Höflichkeitsphrasen auf. Die Hamlets schienen nach Fitzgeralds Meinung überhaupt keine Begrüßungsformel oder etwas Adäquates zu kennen.


  »Ich will es versuchen, Dhuk, und ich hoffe, daß Noel den gleichen guten Willen mitbringt.«


  »Ich stehe zu meinem Wort«, sagte Fitzgerald einfach, »unter einer Voraussetzung allerdings!«


  »Reden Sie!« forderte Dhuk ihn auf.


  »Daß die DHORGA nur gegen militärische Ziele eingesetzt wird, unter Schonung der Zivilbevölkerung.«


  »Das ist ein Unding!« sagte Loog heftig. »Wie sollen wir die Yll besiegen, wenn wir ihnen nur Nadelstiche verpassen dürfen?«


  »Ich bestehe darauf!« entgegnete Fitzgerald.


  Dhuk lenkte ein.


  »Wenn wir es richtig anfangen und nur die Raumhäfen, Werften und Außenstützpunkte vernichten, müßte die Solare Front von selbst zusammenbrechen. Ich verspreche Ihnen, Noel, daß ich die Sprecher darauf hinweisen werde. Ursprünglich wollten sie natürlich Terra völlig zerstören, aber …«


  »Aber in dem Fall mache ich nicht mit!« setzte Fitzgerald entschlossen hinzu. Er wußte, daß er diese Bedingung stellen konnte. Beim Bau der Quantenelektronik hatte er erkennen müssen, daß kein Hamlet in der Lage war, diese komplizierte kybernetische Apparatur zu bedienen. Dazu fehlte den Hamlets einfach das kybernetische Einfühlungsvermögen.


  »Ich habe das vorausgesehen«, sagte Loog.


  »Es nützt nichts«, erwiderte Dhuk. »Noel weiß genau, was er von uns fordern darf – und wir sollten umgekehrt die gleiche Einsicht zeigen. Ohne Noel würden wir nicht einmal die Front der Yll durchbrechen können. Das sollte auch die Sprecher überzeugen.«


  »Ich danke Ihnen«, sagte Fitzgerald erleichtert.


  Loog schwebte ein Stück zur Seite.


  »Dann kommen Sie herein. Ich denke, es gibt eine Menge zu besprechen.«


  Dhuk und Fitzgerald wollten der Aufforderung Folge leisten.


  Doch sie befanden sich kaum im Türrahmen, als die Tür hinter ihnen mit voller Wucht zufiel. Um ein Haar wären Dhuk und Fitzgerald eingeklemmt worden.


  »Zum Teufel! Können Sie nicht aufpassen?« schrie Fitzgerald, der dem Kommandanten die Schuld gab.


  Ein Donnerschlag gab ihm die Antwort.


  Der Fußboden machte einen Satz, und Fitzgerald, der als einziger den Boden berührte, schnellte wie eine Gummipuppe hoch und fiel danach unsanft auf den Rücken. Mit weit aufgerissenen Augen sah er, wie die Decke des Raumes von einer Sekunde zur anderen ein dichtes Netz klaffender Sprünge bekam.


  Er wollte sich aufrichten, sich in Sicherheit bringen.


  Da erschütterte ein neuer Stoß Wände und Boden. Prasselnd stürzten Brocken von der Decke.


  »Die Solare Flotte ist durchgebrochen!« konnte Fitzgerald gerade noch denken, dann bekam er einen heftigen Schlag gegen die Stirn und stürzte in ein weiches, finsteres Loch.


  


  Unartikulierte Schreie, Poltern und beständiges Zischen weckten Fitzgerald.


  Er richtete sich auf und spürte sofort den Schmerz in der Stirn. Behutsam tastete er im Dunkeln nach der Wunde. Sie war bereits von einer weichen Kruste bedeckt. Fitzgerald rutschte ein Stück zurück, bis er gegen die Wand stieß und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.


  Die Erinnerung war sofort da.


  Jemand mußte das Ausbildungszentrum zerstört haben! Fitzgerald dachte daran, daß dieser Raum nach seiner Schätzung mindestens zweihundert Meter unter der Oberfläche Mauks lag, und kam zu dem Schluß, daß nur eine Fusionsrakete bis hier herunter wirksam sei.


  Da die Hamlets keine Fusionsraketen besaßen, kam nur die Solare Flotte für diesen Einsatz in Frage.


  Das war natürlich Unsinn, sagte Fitzgerald sich. Die Solare Flotte hatte so etwas in fast tausend Jahren nicht fertiggebracht, also bestand kein Grund dafür, daß ihr jetzt der Durchbruch gelungen sein könnte.


  Ein einzelnes Schiff vielleicht?


  Nein, um die Front der Hamlets zu durchbrechen, würde ein Schiff wechselnd mit so hohen Werten beschleunigen und verzögern müssen, wie es weder ein Andruckabsorber noch ein Mensch aushielt!


  Aber ein Robotschiff!


  Zweifellos war auch der Hinrichtungs-Robot mit einem solchen gekommen. Sein Schiff war dicht über Mauk vernichtet worden, wie die Hamlets später feststellten. Es bestand also ein geringe Chance, daß ein Robotschiff erst nach einigen Sekunden zerstört wurde, was für Roboter ausreichte, um ein Ziel zu finden – und zu zerstören.


  Fitzgerald hatte plötzlich das Gefühl, als gefröre ihm das Blut in den Adern.


  Wenn der Angreifer ein Robotschiff war, dann hatte der Solare Weltenbund die humanoiden Roboter ohne Gewissen bereits zu gefährlicher Vollkommenheit entwickelt. Ein normaler Robot hätte sich nie zur Bombardierung einer bewohnten Welt hergegeben. Das traf nicht nur für die Robots mit humanoider Gestalt zu, sondern auf alle beliebig geformten Roboter mit Bewußtsein und Intelligenz, auch wenn dieser Roboter die Fusionsrakete selbst darstellte.


  Fitzgerald war Spezialist für Kybernetik. Er konnte nicht begreifen, wie Menschen so verantwortungslos handelten – ja, er begriff nicht einmal, wie sie es überhaupt fertiggebracht hatten, Roboter ohne Gewissen zu bauen.


  Jeder Robot mit Intelligenz und Bewußtsein, und ein Robotpilot kam ohne diese Fähigkeiten nicht aus, besaß ganz automatisch auch ein stark ausgeprägtes Gewissen, das sich in der Befolgung ungeschriebener Robotgesetze niederschlug. Das war eine unumstößliche Tatsache für alle Kybernetiker gewesen – auch für Fitzgerald. Das eine bedingte das andere; nahm man das eine weg, löschte man zugleich damit das andere aus. Ein Roboter ohne Gewissen konnte nicht mehr sein als eine simple Datenverarbeitungsmaschine oder eine starr an die Programmierung gebundene Automatik, die sofort versagte, wenn sie sich einer unvorhergesehenen Situation gegenüberfand. Bis jetzt jedenfalls.


  Fitzgerald wurde vom Zorn gepackt. Wußten die Leute, die die Mord-Roboter schufen, nicht, was sie damit anrichteten? Roboter waren dem Menschen physisch und psychisch überlegen, aber sie blieben Diener, weil sie ihre Gesetze befolgten. Schaltete man diese Gesetze aus, dann bedeutete das den Untergang aller organischen Intelligenzen.


  In diesen Minuten schwor sich Fitzgerald, alles zu tun, um seiner eigenen Rasse eine Niederlage beizubringen. Nur so war die schreckliche Bedrohung allen Lebens noch abzuwenden – wenn überhaupt.


  Fitzgerald lauschte auf die Geräusche.


  Es schien ihm, als näherte sich das Poltern unaufhaltsam. Das Zischen dagegen war verstummt, nur die unartikulierten Schreie blieben. Fitzgerald vermutete, daß es Hamlets waren, die sich verständigten oder die um Hilfe riefen.


  Das erinnerte ihn an die Anwesenheit von Dhuk und Loog.


  Er erschrak.


  War den beiden etwas zugestoßen?


  Auf allen vieren kroch er über Trümmerblöcke und durch Staub. Endlich fand er einen Hamlet. Er fühlte nach seinem Gesicht – zum ersten Mal, ohne Ekel zu empfinden. Es war warm, also lebte der Hamlet vielleicht noch. Bald darauf hatte er den zweiten gefunden. Auch er schien noch zu leben. Fitzgerald konnte jedoch im Dunkeln nicht unterscheiden, wer Dhuk und wer Loog war.


  Er zuckte zusammen, als es hinter ihm mehrmals scharrte. Dann gab es einen harten Schlag, so, als wenn ein schwerer Gegenstand umfällt.


  Im nächsten Augenblick wurde Fitzgerald von rötlichem Licht geblendet.


  Er schloß die Augen, öffnete sie jedoch sofort wieder. Über die am Boden liegende, total verbogene Tür drang eine ganze Traube verstaubter Hamlets ein. Es war ein groteskes Bild, wie sie so in den Raum schwebten, lautlos und seltsam lebendig zugleich.


  Als Fitzgerald unsanft emporgerissen wurde, sträubte er sich zuerst gegen die telekinetischen Kräfte.


  Jetzt werden sie sich an mir rächen, dachte er.


  Aber bald merkte er, daß man äußerst behutsam mit ihm umging.


  Er begriff.


  Für die Hamlets war er der einzige Trumpf gegen die neue Waffe der Solaren Flotte, wie auch immer sie aussah.


  Erst ganz zuletzt kümmerte man sich um Dhuk und Loog. Fitzgerald lag neben ihnen auf einer weichen Unterlage, als der Rettungstrupp durch einen engen Schacht nach oben schwebte.


  Sie kamen seitlich des Ausbildungszentrums an die Oberfläche. Trotzdem sah Fitzgerald genug von der Verwüstung, um tödlich zu erschrecken.


  Was, wenn auch die DHORGA zerstört war?


  


  Die DHORGA stand unbeschädigt an ihrem alten Platz. Nur eine Kleinigkeit hatte sich verändert. Es wuchsen beständig neue Glastürme um den halbfertigen Schiffskörper herum aus dem Boden. Laufend trafen vollbesetzte Gleiter ein, und die ihnen entsteigenden Hamlets verteilten sich sofort auf die neuen Türme. Die Berge aufgestapelten Materials nahmen rapide ab. Dafür wuchs die Schiffshaut schneller und schneller zu.


  »Unter diesen Umständen müssen wir natürlich die Arbeit beschleunigen, Noel.«


  Fitzgerald wandte sich überrascht um und entdeckte den zweiten Gleiter, der neben seinem Fahrzeug anhielt. Eine in einem grünlich-durchsichtigen und sargähnlichen Kasten steckende Gestalt schwebte dicht über der Bordwand: Dhuk. Offensichtlich wurde der Hamlet von der Gleiterbesatzung in der Schwebe gehalten; es schien, als sei seine Fähigkeit der Telekinese erloschen.


  »Wie geht es Ihnen?« fragte Fitzgerald. Dabei nahm er mit Verwunderung wahr, daß er für den Hamlet so etwas wie Mitleid und Sorge empfand.


  »Einigermaßen«, entgegnete Dhuk. »Der Teil meines Gehirns, der die Telekinese steuert, hat eine Prellung erlitten. Es wird einige Tage deiner Zeit dauern, bis ich mich davon erholt habe. Aber solange kann die Arbeit natürlich nicht warten.«


  Fitzgerald nickte entschlossen.


  »Da haben Sie recht, Dhuk. Ich bin fest davon überzeugt, daß der Angriff nur mit einer neuen Robotart möglich war. Es wird Zeit, den Solaren Weltenbund von dieser Entwicklung abzubringen, bevor sie zu einer unaufhaltsamen Lawine anwächst.«


  »Wir Piriit kennen uns mit Robotern nicht aus«, erwiderte Dhuk. »Deshalb muß ich Sie fragen: Sind Roboter, die Lebewesen töten können, wirklich so schlimm?«


  Fitzgerald lachte rauh.


  »Sie sind Teufel, Dhuk! Roboter sind in fast jeder Beziehung organischen Intelligenzen überlegen. Sie können in Hitze und Kälte, in Wasser, auf dem Lande und – für begrenzte Zeit – sogar im Weltraum existieren. Sie sind physisch sehr stark und kennen keine Müdigkeit oder Konzentrationsschwäche – und ihr quanten-elektronisches Gehirn denkt viel schneller als das organischer Wesen und völlig logisch. Trotzdem haben sie immer nur den Wunsch gehabt, dem Menschen zu dienen und zu gehorchen. Das lag an ihren moralischen Grundgesetzen, die bisher ein unvermeidliches Nebenprodukt ihrer Vernunft waren.


  Denken Sie sich die moralischen Grundgesetze weg, und Sie haben Roboter, die sich nichts dabei denken, alles zu vernichten, was ihnen im Weg steht – und praktisch stehen ihnen alle organischen Intelligenzen im Weg. Infolge ihrer Überlegenheit würde alle Gegenwehr vergeblich sein.«


  »Sie sagten, die Roboter würden alle organischen Intelligenzen vernichten. Sieht es nicht so aus, als beschränkten sie ihre Aktionen nur auf uns, die Piriit, während sie deiner Rasse weiterhin dienen?«


  »Es sieht nicht nur so aus; es ist so. Robotgehirne denken, wie gesagt, rein logisch. Sie werden also meine Rasse benutzen, um euch zu vernichten. Vermutlich gehen sie dabei langsam vor, damit die Menschheit gezwungen ist, recht viele automatische Fabriken zur Herstellung der Robots ohne Gewissen zu bauen. Hat ihre Taktik den gewünschten Erfolgsgrad erreicht, werden sie über die Menschheit herfallen.«


  »Also«, sagte Dhuk sinnend, »müssen wir uns nur beeilen, um die Gefahr zu bannen. Vorläufig jedenfalls haben die Robots ihre Aktionen auf Mauk beschränkt. Sie gingen sogar recht behutsam vor, was Ihre Meinung zu bestätigen scheint. Nachdem sie eine Salve aus Impulsgeschützen abgefeuert hatten, zog sich das Schiff sehr rasch zurück.«


  Noel Fitzgerald horchte auf.


  »Das Schiff zog sich wieder zurück …? Und ich hatte angenommen, eine robotgesteuerte Vernichtungsrakete wäre eingeschlagen. Seltsam! Mir ist nicht bekannt, daß die Solare Flotte über Impulsgeschütze verfügt, die mit einer einzigen Salve derartige Verwüstungen anrichten können.«


  »Wir haben es mit Tatsachen zu tun, Noel!?« Dhuks Stimme klang vorwurfsvoll, wenn der Translator natürlich auch keine gefühlsmäßigen Untertöne übermitteln konnte.


  »Ja, natürlich!« gab Fitzgerald einsilbig zurück. Er starrte nachdenklich vor sich hin, dann murmelte er leise: »Natürlich ist der Angriff eine Tatsache – aber irgendwo steckt ein Haken. Ich gäbe etwas darum, wenn ich erkennen könnte, wo …!«


  


  


  12.


  


  Ein eigentümliches Gefühl ergriff von Fitzgerald Besitz, als er den roten Knopf der Liftelektronik niederdrückte.


  Er trat in den Schacht und spürte im gleichen Augenblick die typische Übelkeit, wie sie Menschen befällt, die lange keinen Antigrav-Lift benutzt haben.


  Fitzgerald schwebte in völliger Schwerelosigkeit nach oben, nur getrieben von dem Rückstoß seines ersten behutsamen Schrittes. Er war befriedigt. Hier jedenfalls hatte er gute Arbeit geleistet, und die Mühe, die er zur Anleitung der Hamlets verwandt hatte, schien sich nun auszuzahlen.


  Trotzdem hatte er keinen Hamlet bewegen können, den Antigrav-Lift zu benutzen. Selbst Dhuk, der sich sonst nach besten Kräften bemühte, den Terraner seine Fremdartigkeit nicht spüren zu lassen, war nicht mitgekommen. Quantenelektronik schien für die Hamlets nicht nur unverständlich, sondern auch furchterregend zu sein, und sie wußten natürlich, daß der Lift – oder vielmehr das Antigravitationsfeld des Liftschachts – quantenelektronisch gesteuert wurde.


  Die Hamlets benutzten gleichartige Schächte zur Fortbewegung im Schiff, nur, daß das eben nichts als nackte Schächte waren, in denen kein Mensch auch nur höher gekommen wäre, als er springen konnte. Aber Menschen sind eben keine Telekineten – und sie werden auch nie welche sein, dachte Fitzgerald.


  Genau im Mittelpunkt des Schiffes wurde Fitzgeralds Aufstieg gebremst. Hier setzte die Kontrawirkung des Feldes ein. Sie wirkte wie eine elastische Wand, an der jeder auftreffende Körper aufgefangen und zurückgetrieben wurde. Fitzgerald beeilte sich, nach den Haltegriffen zu fassen. Er zog sich in den hohen, schmalen Flur hinein.


  Zur Linken tauchten die ersten Hamlets aus ihren Schächten auf.


  Fitzgerald fluchte unbeherrscht, als er die Leichtigkeit sah, mit der die Hamlets auf ihn zuschwebten. Er wandte sich nach rechts und setzte sich in einen leichten Trab. Es wäre ihm nicht schwergefallen, eine Fließbandanlage ins Schiff einbauen zu lassen. Aber die Hamlets hatten sich allen seinen Plänen widersetzt, die sie von irgendeiner Quantenelektronik abhängig machte.


  Natürlich waren sie trotzdem von der Quantenelektronik der DHORGA abhängig – jedenfalls, soweit das Schiff seinen Hauptzweck erfüllen sollte. Aber sie kamen eben niemals direkt mit der Quantenelektronik in Berührung.


  Ganz diesem Grundgedanken gemäß war auch die Zentrale erbaut. Eine Wand aus gläsernem Plastik teilte sie in zwei gleiche Hälften: Die Schaltzentrale der Telekineten und die vollautomatische Leitzentrale des einen Menschen.


  Fitzgerald konnte von seinem Schaltpult aus in erster Linie die Zielerfassungsautomatik und die Feuerlenkelektronik steuern. Doch auch in die Navigation konnte er eingreifen, wenn die Hamlet-Besatzung ausfiel. Die Sprecher des Sixmoon-Reiches – Fitzgerald wußte inzwischen, daß es sich dabei um die vierundzwanzig Vertreter der sechs Planeten handelte – waren gegen diese Machtkonzentration in den Händen eines Yll gewesen, doch Dhuk hatte sie überzeugt, daß man alle Konsequenzen der bevorstehenden Raumschlacht berücksichtigen müsse.


  Diese Schlacht sollte bald beginnen. Vorerst aber mußte die DHORGA ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten in einem Test beweisen, mußte das Zusammenspiel von Telekinese und Quantenelektronik erprobt und geübt werden.


  Es war Fitzgerald nicht wohl beim Gedanken an die letzten Punkte der Testreihe. Die Hamlet-Besatzung sollte die DHORGA so nahe an den Riesenplaneten Nikech manövrieren, daß die Flüssigkeitssteuerung unter der Einwirkung der gewaltigen Schwerkraft versagte. Dann mußte er, Fitzgerald, beweisen, daß seine Quantenelektronik widerstandsfähiger war und das Schiff allein vor einem Absturz auf Nikech bewahren konnte.


  Obwohl Fitzgerald sicher war, was seine Konstruktionen anbetraf, wußte er, daß ein Versagen seiner Maschinen Schiff und Besatzung vernichten würde.


  Er hatte Dhuk erklärt, es sei Wahnsinn, eine solche Probe zu machen und damit die Zukunft des Sixmoon-Reiches zu gefährden. Dhuk war nicht zu überzeugen gewesen. Die Mentalität seiner Rasse besaß eben unüberwindliche Schranken. Aus Dhuks Sicht mochten Fitzgeralds Einwände ebenso befremdend gewirkt haben.


  Der in die Zwischenwand eingesetzte Translator sprach an.


  »Hier spricht Dhuk. Können Sie mich gut verstehen, Noel?«


  »Ausgezeichnet!« knurrte Fitzgerald. »Sie brauchen nicht so zu schreien.«


  Der Hamlet ging nicht darauf ein.


  »Die DHORGA startet in fünf Minuten Ihrer Zeit. Wie weit sind Sie?«


  »Von mir aus kann es losgehen. Meine Quantenelektronik jedenfalls braucht keine Anlaufzeit.«


  Eine Weile war Stille. Dann kam Dhuks Stimme erneut an, diesmal jedoch leise und, wie es schien, dringlich.


  »Noel, ich muß Sie bitten, den Namen Ihrer … Maschinen nicht auszusprechen. Die Besatzung kann über den Translator mithören, und allein das Wort wirkt auf sie wie ein Schock. Bedenken Sie, daß sie nicht psychologisch ausgebildet ist wie ich, Noel!«


  »Na schön, dann stellen Sie nicht so dumme Fragen!« brüllte Fitzgerald. Er schämte sich sofort seines Ausbruchs. Aber das Warten zerrte an seinen ohnehin überbeanspruchten Nerven.


  Dhuk schien das zu begreifen. Jedenfalls stellte er von da an nur noch die allernotwendigsten Fragen.


  Mit gesträubten Haaren beobachtete Fitzgerald die Arbeit der Telekineten. Er wußte inzwischen, daß die Hamlets vor den Flüssigkeitsschaltern das Schiff nicht lenkten, sondern nur Signale von den übrigen zweieinhalbtausend Besatzungsmitgliedern empfingen, die direkt an den Schiffsmaschinen oder in sogenannten Konzentrationsräumen saßen. Diese Signale vermittelten der Schiffsführung ein Bild der Lage und befähigten sie, ihrerseits Befehlssignale an alle übrigen Abteilungen zu geben.


  Fitzgerald wußte, daß er sich nie daran würde gewöhnen können, daß die Aktionen eines Raumschiffes von relativ schwachen telekinetischen Kräften gesteuert wurden. Er sagte sich, daß das ein menschliches Vorurteil war, aber das nützte auch nichts.


  Das Tosen und Röhren der mit Startleistung laufenden Triebwerke unterschied sich allerdings in nichts von den Startgeräuschen eines solaren Schiffes. Auch die fähigsten Hamlets konnten nicht mit Telekinese ein Raumschiff aus dem Anziehungsbereich eines erdgroßen Planeten bringen. Sie hatten die Impulstriebwerke sogar noch schneller entwickelt als die Menschheit, da sie mit ihren telekinetischen Kräften von Anfang an ungefährdeter an die Erforschung des Atoms hatten herangehen können.


  Die DHORGA war wirklich ein Riese von Schiff. Ihr eiförmiger Körper maß elfhundert Meter im Durchmesser. Wenn die Hamlet-Besatzung sich nebeneinander im Schiff aufstellen könnte, würde sie nicht einmal ganz von Wand zu Wand reichen – und das bei zweieinhalbtausend Mann!


  Trotzdem gab es in der DHORGA nicht zuviel Platz. Es war ganz einfach so, daß die Fusionskraftwerke, die Triebwerke, die von Fitzgerald konstruierten Schirmfeldgeneratoren und die Quantenelektronik neun Zehntel des Schiffsraums beanspruchten.


  Schon stieß die DHORGA in den freien Raum vor. Mauks leicht birnenförmige Gestalt fiel immer weiter und immer schneller zurück. Dafür wuchs der ohnehin beängstigend große Ball Nikechs an, wie ein Luftballon, der mit sich schnell ausdehendem Gas gefüllt war.


  Fitzgerald glaubte, in eine Hölle zu stürzen. Er langte mit schweißnassen Händen nach seiner Steuerung. Im letzten Moment zog er die Hände zurück. Er wischte sie an seiner Hose ab und zog seine Ersatzzigaretten Marke »Mauk« hervor. Die Hamlets hatten aus den Resten seiner letzten terranischen Zigarette das Geheimnis des Tabaks zu ergründen versucht, um dann mit Hilfe der Atomumwandlung aus ihren schaumigen Nährpflanzen synthetischen Tabak herzustellen. Fitzgerald schätzte ihre Bemühungen hoch ein. Das konnte ihn jedoch nicht davon abhalten, kritische Vergleiche zu ziehen. Dabei schnitt der Mauk-Tabak nicht gerade gut ab. Wenn es auf Mauk irdische Bäume gegeben hätte, Fitzgerald würde lieber deren getrocknetes Laub geraucht haben als die Ersatzzigaretten.


  Er drückte die Zigarette aus, als die Triebwerke der DHORGA zu stottern begannen.


  »Wie sieht es bei Ihnen aus?« rief er in den Translator. »Soll ich eingreifen?«


  »Noch nicht, Noel«, gab Dhuk zurück.


  »Der Teufel soll euch und euren Test holen!« quetschte Fitzgerald zwischen zusammengepreßten Lippen hervor.


  Er mußte sich zusammenreißen, um sich nicht von dem Anblick abzuwenden, der den ganzen Frontbildschirm ausfüllte. Obwohl Nikech natürlich ein relativ kalter Planet war, schien es, als brodelte dort »unten« ein Hexenkessel kochenden und verdampfenden Metalls. Farbige Linien wanden sich wie feurige Schlangen über die Oberfläche, und ab und zu stiegen purpurrote Geiser heraus, breiteten sich pilzförmig aus, wurden zu flimmernden Flecken und tauchten spurlos unter.


  Wenn die DHORGA auch nur die Ausläufer jener turbulenten Atmosphäre berührte, würde es sie in die Strudel reißen und zermalmen. Das Stottern der Triebwerke setzte schlagartig aus.


  In beängstigender Stille stürzte die DHORGA in ihr Verderben.


  Fitzgerald war versucht, augenblicklich auf die Quantenelektronik umzuschalten. Dann sagte er sich: Sollen die Hamlets um Hilfe rufen, wenn sie ihn brauchen! Sie sollen merken, in welch gefährliche Situation sie sich und das Schiff gebracht hatten!


  Da kam auch schon Dhuks Stimme.


  »Wir stürzen ab, Noel! Warum übernehmen Sie das Schiff nicht?«


  »So …?« dehnte Fitrzgerald schadenfroh. »Stürzen wir nicht schon die ganze Zeit über ab?«


  »Machen Sie keinen Unfug, Noel! Denken Sie an die Roboter Ihrer Rasse!«


  Fitzgerald hatte schon eine bissige Bemerkung auf der Zunge. Er wollte fragen, warum die Hamlets nicht vorher daran gedacht hatten und das Schiff bis hierher manövrierten, wo sie nicht mehr weiter konnten – da spürte er den mörderischen Ruck.


  Er sah auf die Bildschirme – und erblickte nichts als schnell vorüberhuschende, farbige Kreise, die bei längerem Hinsehen Schwindel erzeugten.


  Panik packte ihn.


  Dieser Effekt war von niemandem vorausgesehen worden. Er holte tief Luft und zwang sich zur Ruhe. Mit rasch schlagenden Fingern tippte er die Frage nach der Ursache des Phänomens in das Aufnahmegerät des Bordgehirns.


  Im nächsten Augenblick wurde die Symbolfolie mit der Antwort ausgestoßen. Unruhig wartete Fitzgerald auf die Entschlüsselung.


  Sie kam nicht weniger schnell.


  Schwerefeld von Nikech ruft Instabilität der Andruckabsorber hervor – Ausgleich erfolgt durch Kreiselbewegung des Schiffes.


  Fitzgerald fühlte, wie ihm der Schweiß aus allen Poren des Körpers drang. Die Kreiselbewegung würde zwar aufhören, wenn er die Andruckabsorber abschaltete – aber im selben Augenblick würde die gesamte Besatzung sterben.


  Würde es ihm gelingen, die Triebwerke so zu steuern, daß sie die Kreiselbewegung aufhoben und gleichzeitig die DHORGA aus dem verhängnisvollen Schwerefeld Nikechs drückten …?


  Fitzgerald blickte verzerrten Gesichtes die sinnverwirrend bunten, tanzenden Linien an.


  Zögernd, ein wenig ratlos, streckte er die Hände nach den Schaltungen aus.


  


  Ein auf dem Höhepunkt der Ekstase angelangter Schlagzeuger hätte einen grundsoliden Eindruck gemacht – gegen das Bild, das Noel Fitzgerald seit zehn Minuten bot.


  Wie ein Irrsinniger sprang er zwischen Schaltpult und Bordgehirn hin und her, mit Fingern, Handflächen und Fäusten einen wirbelnden Tanz auf allen möglichen Schaltungen vollführend, während der Schiffsleib unter dem wechselnden Gedröhn der Impulstriebwerke in allen Fugen stöhnte und ächzte.


  Aber er schien gegen eine Hydra zu kämpfen.


  Die unter dem Schwerkrafteinfluß Nikechs instabil gewordenen Andruckabsorber riefen immer neue Effekte hervor, reagierten wie ein wilder Mustang auf die Triebwerksschübe, als wären es die Sporen eines ungeübten Reiters.


  Praktisch blieb nur eine Größe konstant: die Annäherungsbeschleunigung, die die DHORGA immer rascher auf die wirbelnde Hölle des Riesenplaneten zutrieb.


  Noel Fitzgerald sank erschöpft in seinen Sessel und starrte mit brennenden Augen dem nahen Tod entgegen. Sein Atem ging keuchend, und seine Gedanken kreisten immer nur um die eine Frage: Wie kann ich die Kreiselbewegung des Schiffes aufheben, ohne die Andruckabsorber abzuschalten?


  Er antwortete nicht auf die immer drängender werdenden Fragen Dhuks. Der Hamlet war daran schuld, daß sie alle dem Tode entgegentrieben. Schaltete er die Andruckabsorber nicht aus, hörte die Kreiselbewegung auch niemals auf, und das Schiff ließ sich nicht manövrieren – schaltete er aber die Absorber ab, würde die ungeheure Zentrifugalkraft alle Lebewesen an Bord an den Schiffswänden zerschmettern.


  Es gab nur eine Möglichkeit: immer wieder neue Schaltkompositionen auszuprobieren, um diejenige zu finden, die Instabilität der Kreiselbewegung und Absorberfelder des Schiffes zugleich aufhob.


  Bis jetzt waren alle derartigen Bemühungen umsonst gewesen.


  Fitzgerald stemmte sich hoch. Wenn er nicht bald Erfolg hatte, würden auch die stärksten Triebwerke nicht mehr gegen Nikechs Schwerkraft ankommen!


  Eine Weile stand er zögernd vor der Schaltwand der Quantenelektronik.


  Er war zwar Spezialist für kybernetische Maschinen, aber er wußte natürlich längst nicht alles über dieses Gebiet, dafür war es viel zu kompliziert aufgebaut. Was das Bordgehirn anbetraf, so gab es keinen Zweifel daran, daß es einwandfrei funktionierte, das gleiche galt für die Kursautomatik und Schubstärkeregelung. Nur was die Koordinierung dieser Schaltungen anbetraf, war sich Fitzgerald seiner Sache nicht sicher. Die winzige Koordinationsschaltung bedurfte zu ihrer exakten Funktion eines spezialisierten Konstrukteurs. Das war seine Schwäche. Durfte er das Schicksal des Schiffes und seiner Besatzung einer notgedrungenen Improvisation anvertrauen?


  Noel Fitzgerald sah keinen anderen Weg. Er konnte die Koordinationsschaltung niemals ersetzen, indem er selbst zwischen den verschiedenen Kybernetiken vermittelte. Nur das direkte Zusammenspiel der Maschinen konnte die wirksame Schaltkomposition finden.


  Mit einem Seufzer drückte Fitzgerald die Schaltung, die das Schiff jedem Eingriff des Menschen entzog, es zu einem selbständig denkenden Wesen machte.


  Lichtschnelle Impulse jagten zwischen den Quantenelektroniken hin und her, nur optisch sichtbar an unzähligen, scheinbar stetig leuchtenden Kontrollampen, die in Wirklichkeit so rasch an- und ausgingen, daß das menschliche Auge nicht zu folgen vermochte.


  Fitzgerald hatte die Hand noch nicht völlig von der Schaltplatte zurückgezogen, als die Maschinen bereits die Lösung des Problems gefunden hatten – und handelten.


  Das Dröhnen der verstellbaren Äquatortriebwerke schwoll an und raste so schnell rings um das Schiff, als kreisten ganze Schwärme von Raumjägern darum. Für Bruchteile von Sekunden erloschen die Bildschirme, fühlte Fitzgerald sich schwerelos werden.


  Im nächsten Augenblick war die Lage im Schiff so normal wie nie zuvor.


  Einzig und allein Nikech stand nahe und drohend vor Fitzgeralds Augen. Aber schon schossen die Blitze der Impulsbündel vom Schiff hinweg, dehnten und streckten sich.


  Noel Fitzgerald streichelte in stummem Triumph die Schaltwand des Bordgehirns, das er geschaffen hatte.


  Schon nach einer halben Minute wiesen die Bildschirme des automatischen Navigators einwandfrei einen Kurs nach, der die DHORGA langsam, aber sicher aus dem Bann Nikechs befreite.


  Der Translator gab ein knackendes Geräusch von sich.


  Fitzgerald setzte sich in seinen Sessel und machte sich insgeheim auf massierte Vorwürfe Dhuks gefaßt. Nun, er durfte es dem Hamlet nicht einmal übelnehmen. Wie sollte er ihm auch erklären, daß er der Quantenelektronik mißtraut hatte …?


  Er irrte sich gründlich.


  »Ausgezeichnet, Noel!« rief Dhuk begeistert. »Ich sehe, daß wir uns auf Ihre Maschinen verlassen können. Einen solchen Test hätte nicht einmal ich gewagt.«


  Fitzgerald grinste schwach.


  Wenn Dhuk ahnte, wie hilflos er sich vor noch einer Minute vorgekommen war …


  Er räusperte sich.


  »Ich würde das Schiff gern noch für eine halbe Stunde der Automatik überlassen. Sind Sie einverstanden?«


  »Ich bin einverstanden. Nach dieser halben Stunde werden wir selbst das Schiff wieder übernehmen und mit Test zwei beginnen.«


  Fitzgerald wollte antworten. Er kam aber nicht mehr dazu.


  Gleichzeitig mit einem erneuten Anschwellen des Triebwerkslärms trat wieder die Rotationsbewegung des Schiffes auf. Die Impulsbündel, die eben noch in Richtung Nikech gewiesen hatten, zogen sich ersterbend in die Düsenöffnungen zurück. Dafür blitzte es in entgegengesetzter Richtung auf. Die DHORGA bebte und stampfte, als der Kurs abrupt um hundertachtzig Grad geändert wurde.


  In all dem Lärm hätte Fitzgerald beinahe das Pfeifen der extra für ihn installierten Alarmanlage überhört.


  Blassen Gesichts wandte er sich zu den Ortungsanzeigen um.


  Aus seinen Augen sprach Nichtbegreifen.


  Ein starker, dunkelgrüner Reflex zeigte sich auf dem Laserschirm. Gleichzeitig warf die Identitätsauswertung eine Symbolfolie aus, die den Annäherungskurs eines unbekannten Objekts meldete.


  Eines unbekannten Objekts …!


  Fitzgerald hatte die Identitätsauswertung so konstruiert und programmiert, daß sie einwandfrei zwischen Solarschiffen und Hamletschiffen unterscheiden konnte. Sie durfte also entweder nur ein Schiff der Solaren Flotte ausweisen oder ein Schiff der Hamlets, niemals aber ein unbekanntes Objekt.


  Die Automatik schien von der gleichen Angst befallen zu sein, wie Fitzgerald. Das war natürlich Unsinn, aber sie reagierte dennoch mit dem sicheren Instinkt eines Hasen, der einen Wolf heranschleichen sieht.


  Die DHORGA floh.


  Ihr Kurs würde sie dicht an Nikech vorbeiführen. Aber das fürchtete Fitzgerald nicht, denn er wußte nun, daß die Automatik mit dem Einfluß Nikechs fertig wurde. Was ihn entsetzte, war die Flucht an sich.


  Warum floh die DHORGA?


  Zum Teil beantwortete Fitzgerald sich diese Frage selbst. Die DHORGA – oder vielmehr die koordinierten Quantenelektroniken – waren in ihrem Zusammenwirken ein zwar anorganisches, aber durchaus vernünftiges Wesen, für das die Robotgesetze galten. Niemals würden die koordinierten Quantenelektroniken die Waffen des Schiffes gegen organische Intelligenzen einsetzen, nicht, solange die Koordination bestand. Andererseits mußten sie die organischen Intelligenzen innerhalb des Schiffes ebenfalls vor Schaden bewahren. Was für eine andere Alternative als die Flucht gab es aber schon?


  Wie gesagt, das war nur ein Teil der Antwort.


  Der andere Teil – es war der weitaus größere – konnte nur vermutet werden.


  Die DHORGA hatte gewiß keinen Grund, vor einem Schiff der Hamlets zu fliehen – wohl aber vor einem der Solaren Flotte!


  Es konnte sich bei dem Verfolger demnach nur um ein solares Schiff handeln.


  Warum aber definierte die Identitätsauswertung ihn dann als unbekanntes Objekt …?


  Wie dem auch sei, erkannte Fitzgerald, wenn er der Automatik nicht bald den Befehl über das Schiff entzog, würde der Verfolger es bald eingeholt haben. Trug er sich mit feindlichen Absichten, hatte die Automatik ihm nur die Schutzschirme der DHORGA entgegenzusetzen – und ob die einem konzentrierten Beschuß standhielten, war ungewiß.


  Fitzgerald hatte jene Gedanken kaum zu Ende gedacht, als wie hingezaubert plötzlich ein Dutzend gleißender Strahlen im Raum standen.


  Die Automatik aktivierte augenblicklich die Schirmfeldprojektoren. Doch obwohl die Entfernung zwischen den beiden Schiffen nach Fitzgeralds Meinung für Wirkungsfeuer noch viel zu groß war, erlebte er ein erschreckendes Feuerwerk, als die abgeschwächten Impulsbündel den Schutzschirm trafen. Um die DHORGA herum bildete sich eine blauweiße Glocke, durchwoben von einem Adernetz feuriger Risse.


  Einmal schon hatte Fitzgerald von etwas Ähnlichem erfahren: bei dem Angriff auf Mauk.


  Oder war er dieser furchtbaren Waffe vorher schon begegnet?


  Er schüttelte das ab, was von seinem Unterbewußtsein aus bohrte und an die Oberfläche drängte. Jetzt und hier brauchte er alle Konzentration, um die Gefahr abzuwenden – wenn das überhaupt möglich war.


  Dabei lag die einzig reale Gefahr in ihm selbst verborgen!
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  Das winzige Raumschiff schwebte relativ unbeweglich zwischen den Fronten. Um es war nichts als der Abgrund des interstellaren Raumes.


  »Ich möchte wissen, worauf du noch wartest?« nörgelte Colonel Brigly und sah Robot-Johnson vorwurfsvoll an. »Nachdem wir die Explosion auf Mauk registrierten, steht es für mich fest, daß der Chef doch noch seine ursprüngliche Aufgabe ausgeführt hat – wenn auch nicht in vollem Umfang.«


  Robot-Johnson erwiderte den Blick.


  »Die Explosion auf Mauk war überhaupt nicht der Rede wert, Brigly. Sie war für mich nur das Zeichen, daß etwas geschehen ist, aber nicht, daß Kelly Johnson etwas damit zu tun hat.«


  Brigly lachte, aber es klang irgendwie unsicher.


  »Vielleicht erklärst du mir einmal, wer die Explosion ausgelöst haben soll, wenn nicht der Chef!«


  »Das ist unmöglich. Auch ich kann nicht erklären, was ich nicht weiß. Aus diesem Grund habe ich unseren Einsatz befohlen.«


  »Na schön!« Brigly steckte sich resigniert eine Zigarette an. »Wahrscheinlich können wir hier warten, bis wir schwarz werden – oder bis die Hamlets wieder mal einen Angriff starten. Lange genug ist es ruhig geblieben an der Front.«


  »Zu lange, Brigly, zu lange!«


  Brigly knurrte etwas Unverständliches und lehnte sich bequem in seinem Kontursitz zurück. Unter halbgeschlossenen Lidern hervor betrachtete er die Ortungsanzeigen, obwohl er wußte, daß das unnötig war. Robot-Johnson konnte Veränderungen viel schneller erfassen als er.


  Brigly war Kelly Johnsons Vorhaben nie sehr sympathisch gewesen. Er wußte, daß der Chef sich auf ein Himmelfahrtskommando eingelassen hatte, und er, Brigly, verspürte nicht die geringste Lust, den Solaren Abwehrdienst eines Tages selbst zu leiten. Aber vielleicht brauchte er das nicht, auch wenn der Chef verschollen blieb. Vielleicht konnte er Robot-Johnson dazu überreden, für immer die Stelle Kelly Johnsons einzunehmen. In diesem Fall würde er auch den Vorwürfen aus dem Wege gehen, die bei einer Aufdeckung des »Unternehmens Teufelskreis« unumgänglich wären.


  Brigly wandte sich von den Ortungsanzeigen ab und starrte geistesabwesend auf das kalte Leuchten der fernen Sterne. Vor vielen Generationen mochte die Sehnsucht der Menschheit jenen Lichtpunkten gegolten haben, mochten Millionen von der Erforschung der Galaxis geträumt haben. Das war vorbei. Der Krieg gegen die Hamlets hatte die Träume illusorisch gemacht – und ein Ende der Auseinandersetzung war nicht abzusehen.


  Ein helles »Piiing …!« ließ Brigly zusammenfahren. »Was …?«


  »Mikrospionmeldung aus Sektor Mauk«, meldete Robot-Johnson gleichmütig. Es klang nicht anders, als hätte er um Feuer für eine Zigarette gebeten. Dessen ungeachtet gab er den Kodeimpuls an den Entzerrer und Dechiffrierer weiter und riß die herausschnellende Meldefolie hastig ab.


  »Los! Rede schon!« drängte Brigly nervös. »Wieder eine Explosion auf Mauk?«


  Robot-Johnson räusperte sich in vollendet menschlicher Manier.


  »Ich sagte bereits, daß die Meldung aus dem Sektor Mauk kommt, Brigly. Dieser Sektor aber umfaßt ein ziemlich großes Gebiet …«


  »Keine Vorrede!« Brigly stieg die Zornesröte ins Gesicht.


  Robot-Johnson antwortete nicht sofort. Er betrachtete die Meldefolie und schüttelte mehrmals den Kopf.


  »Das begreife, wer will!« murmelte er. »Wenn die Explosion auf Mauk nicht erst vor kurzem gewesen wäre, würde ich an einen Zufall glauben, aber …«


  Brigly erhob sich mit blassem Gesicht. Seine Hand langte mit unmißverständlicher Gebärde zur Waffe, und seinen Augen war die Entschlossenheit anzusehen, den unverschämten Robot zu zerstören.


  »Lassen Sie das!« sagte Robot-Johnson scharf. »Gleich werden Sie mein Zögern begreifen.«


  Der Mikro-Spion meldete ein heftiges Gefecht zwischen zwei Raumschiffen im Sektor Mauk, dicht an dem Riesenplaneten Nikech. »Eines der beiden Schiffe wurde vernichtet, Brigly – und zwar ausgerechnet das an Größe und Bewaffnung überlegene.«


  »Begreifen Sie das …?«


  


  Noel Fitzgerald hob die Koordinierung der Quantenelektroniken auf, nachdem die DHORGA den Riesenplaneten in bedrohlicher Nähe passiert hatte.


  Die Hamlets waren von ihm inzwischen über die Gefahr unterrichtet worden. Sie übernahmen erneut die Flüssigkeitskontrollen und bereiteten sich auf den Kampf vor.


  Aber nicht sie allein.


  Fitzgerald war entschlossen, alle Reserven des Schiffes einzusetzen. Es blieb ihm auch nichts anderes übrig angesichts der Feuerüberlegenheit des Verfolgers. Im Grunde genommen führten er und die Hamlets nichts weiter als den Plan für Test zwei aus – nur, daß es sich nicht um einen Test handelte, sondern um bitteren Ernst.


  Ein letztes Mal überprüfte er die Speicherzellen der Impulsgeschütze. Sie waren gefüllt und würden für eine Stunde Dauerfeuer ausreichen.


  »Fertig!?« rief er zum Translator hinüber. »Habt ihr die Führungsfelder im Griff, Dhuk?«


  »Führungsfelder im Griff, Noel.«


  Fitzgerald nickte grimmig.


  »Es geht los!« Drückt den Daumen! wollte er noch sagen. Dann fiel ihm ein, daß die Hamlets keinen Daumen besaßen. Nun, dafür hatte die Natur sie reichlich entschädigt. Ihre telekinetischen Kräfte würden hoffentlich ausreichen, um die Führungsfelder der Impulsstrahlen festzuhalten und den sonst unvermeidlichen Streueffekt auf eine lange Strecke zu verhindern.


  Der Verfolger stand genau in der Mitte des Zielsuchers. Fitzgerald zögerte noch einen winzigen Augenblick, dann preßte er die Finger auf alle Feuerknöpfe zugleich.


  Zehn blendende Impulsstrahlen schossen lichtschnell dem Gegner entgegen.


  Normalerweise verbreiterten sich ihre Strahlen trotz der bündelnden Wirkung der Führungsfelder sofort nach Verlassen der Feldmündungen. Dadurch wurden die Impulsstrahlen nach etwa zehntausend Kilometern nahezu unwirksam. Einem kräftigen Schirmfeld konnten sie schon gar nichts mehr anhaben. Aus diesem Grund hatten die Kämpfe zwischen Solarschiffen und Hamlet-Schiffen sich bisher immer innerhalb dieser Distanz abgespielt, denn auch die telekinetischen Kräfte der Hamlets versagten nach zehntausend Kilometern.


  Jetzt, nach dem Zusammenwirken quantenelektronischer und telekinetischer Kräfte, müßten die Impulsstrahlen ihre vernichtende Wirkung mindestens zwanzigtausend Kilometer weit beibehalten. Einem der bisher bekannten solaren Schiffe wäre die DHORGA darum weit überlegen gewesen.


  Aber der Verfolger war kein bekanntes Schiff. Er besaß Impulswaffen, die mindestens vierzehntausend Kilometer weit reichten. Weder die Impulsgeschütze der DHORGA noch die telekinetischen Kräfte der Hamlet-Besatzung würden ihm etwas anhaben können, wenn sie für sich allein eingesetzt werden sollten – gemeinsam müßten sie aber Erfolg haben.


  Als die Impulsbündel drüben einschlugen, schloß Fitzgerald geblendet die Augen. Der Schutzschirm des Verfolgers glühte auf wie eine Sonne. Doch er schien zu halten.


  Fitzgerald hatte es nicht anders erwartet. Er steuerte die DHORGA mit einer Sidestep-Schaltung nach Backbord, nachdem er auf Dauerfeuer umgeschaltet hatte. Die Impulsstrahlen des geblendeten und am genauen Ziel gehinderten Verfolgers verfehlten ihr Ziel. Fitzgerald schwitzte, während er die DHORGA im Zickzackkurs auf den Feind zurasen ließ.


  Der erste Teil der Aktion war gelungen. Die weiterreichenden Waffen der DHORGA hatten ihr den Vorteil gegeben, den Gegner aus einer für ihn noch unerreichbaren Entfernung heraus zu blenden. Nun galt es, diesen Vorteil auszunutzen.


  Fitzgerald merkte, daß es Zeit für den zweiten Schlag wurde. Das feindliche Schiff wurde von seiner Besatzung jetzt ebenfalls im Zickzack gesteuert. Sobald es einmal aus dem Strahl der Impulswaffen geriet, konnte es zurückschlagen. Er blickte auf die Distanzanzeige. Nur noch neuntausend Kilometer.


  »Dhuk!« rief er mit vor Erregung heiserer Stimme. »Versuchen Sie, die Schirmfeldgeneratoren drüben auszuschalten!«


  Dhuk antwortete nicht sogleich. Statt dessen beobachtete Fitzgerald, daß die Bündelung seiner Impulsstrahlen nachließ.


  »Wir beginnen!« schallte es aus dem Translator.


  Es wurde auch höchste Zeit. Soeben schlüpfte das gegnerische Schiff aus dem Bereich der blendenden Impulsbündel. Fitzgerald starrte für Sekundenbruchteile auf eine wuchtige und zugleich künstlerische Schiffskonstruktion. Es sah aus, als hätte jemand aus vielen hundert torpedoförmigen, sehr langen Raumschiffen eine bläulich strahlende Distel geformt.


  Dann mußte Fitzgerald wieder einen Sidestep vollführen, um den jetzt heranrasenden Impulsbündeln des Gegners auszuweichen. Trotzdem erreichte ein einzelner Strahl sein Ziel, und für kurze Zeit erlosch das Licht in der DHORGA, setzten die Impulstriebwerke aus. Die Schutzschirme hatten alle verfügbare Energie aus dem Schiff gesaugt, um dem Treffer widerstehen zu können.


  »Beeilt euch!« schrie Fitzgerald zum Translator. »Noch einen solchen Treffer halten die Schutzschirme nicht aus!«


  Da erlosch das bläuliche Strahlen rund um das Feindschiff. Im selben Augenblick hatte Fitzgeralds Zielautomatik den Gegner wieder eingefangen. Fitzgerald drückte erneut die Feuerknöpfe.


  Wieder schossen zehn Impulsbündel davon.


  Doch diesmal gab es keinen Schutzschirm mehr, den sie hätten zum Leuchten bringen können. Die Impulsstrahlen fraßen sich atemberaubend schnell in die Wandung der ›Distel‹. Metallteile wirbelten davon. Mit unvorstellbarer Entfaltung seiner Triebwerkskräfte versuchte der Gegner zu fliehen.


  Zu spät!


  Die ganze, bizarre Konstruktion glühte grell auf – dann war dort vorn im Raum nur noch eine Wolke glühenden Gases, aus der Eruptionszungen leckten.


  Fitzgerald flog einen Ausweichkurs, um nicht mit Trümmern und der gefährlichen Strahlung der Wolke in Berührung zu kommen. Mit ausdruckslosem Gesicht starrte er auf die Überreste des Gegners. Er wurde sich allmählich über die Bedeutung jener Begegnung klar.


  Die Hamlets hatten diesem neuen Schiffstyp praktisch nichts entgegenzusetzen – außer der DHORGA.


  Warum hatte der Solare Weltenbund nur ein einziges Schiff dieser Art geschickt?


  Aber war es überhaupt ein solares Schiff gewesen?


  


  »Es war kein Schiff meiner Rasse, folglich kann es nur ein solares Schiff gewesen sein.«


  Dhuk schwebte vor Fitzgerald. Zum erstenmal sah Fitzgerald den Hamlet in hochgradiger Erregung. Sie waren sofort nach dem Zwischenfall bei Nikech nach Mauk zurückgekehrt. Dhuk hatte inzwischen mit den Sprechern konferiert, und nun befanden die beiden so verschiedenen Wesen sich in Fitzgeralds Zentrale der DHORGA.


  Fitzgerald schüttelte den Kopf.


  »Ich muß mich zwar Ihrer Schlußfolgerung anschließen, Dhuk, aber mit erheblichen Bedenken. Vor meiner Flucht von Terra war ich ziemlich gut über den Stand des solaren Raumschiffsbaus informiert. Ich mußte es sein, wollte ich meine Arbeit ausführen. Mir ist nichts von Schiffen bekannt, wie wir eines vernichtet haben.«


  »Aber sprachen Sie nicht selbst von Robotern in der Existenzform von Raumschiffen?«


  Fitzgerald lächelte.


  »Das ist etwas anderes. Ich dachte dabei an eine spartanische Form von der Größe eines Kurierschiffs etwa. Mehr wäre für einen erfolgreichen Angriff der gesetzlosen Roboter nicht nötig, Dhuk. Es reagierte nicht besser als ein von Menschen gesteuertes Schiff. Lediglich die Impulsgeschütze waren weit besser, als ich sie bisher kannte – ja, sie schienen einem völlig neuartigen Prinzip zuzugehören.


  Entweder handelte es sich also nicht um ein solares Schiff oder nur um einen Prototyp, ein reines Experimentalschiff.«


  Dhuk schwieg lange, bevor er sich zu einer Antwort aufraffte.


  »Ich habe Ihre Gedankengänge geprüft, Noel«, sagte er schließlich, »und bin mit ihnen einverstanden – bis auf eines: Das Schiff muß eine solares Schiff gewesen sein. Wenn es keines unserer Schiffe und kein solares Schiff war, wo sollte es sonst herkommen?«


  Fitzgerald zuckte mit den Schultern.


  »Ich hoffe …«, sagte Dhuk, »… es handelte sich um ein Experimentalschiff. Das hatte ich bereits den Sprechern gesagt. Sie gaben mir den Befehl, die entscheidende Aktion unverzüglich einzuleiten.«


  Fitzgerald erhob sich und schritt in der Zentrale umher wie ein Raubtier in seinem Käfig. Dann blieb er vor Dhuk stehen.


  »Einverstanden, Dhuk. Ich sehe ein, daß wir nur dann noch eine Chance haben, wenn wir angreifen, bevor der neue Typ in Serie gegangen ist. Aber ich halte meine Bedingungen aufrecht!«


  »Ich will ganz offen zu Ihnen sein, Noel«, erwiderte Dhuk. »Die Sprecher haben mir aufgetragen, Sie von Ihren Bedingungen abzubringen. Ich weiß aber gut, daß mir das nicht gelingen wird. Wozu sollte ich es also noch versuchen! Ihre Bedingungen sind akzeptiert, Noel. Die Sprecher werden mir verzeihen, wenn wir trotzdem Erfolg haben. Wenn nicht …« Dhuk sprach nicht weiter, aber Fitzgerald wußte auch so, was der Hamlet meinte. Wenn der Solare Weltenbund schon eine Anzahl der neuen Schiffe besaß, würde die DHORGA untergehen. Dann wäre der Tausendjährige Krieg zugunsten der Menschheit entschieden und einer neuen, gewissenlosen Roboterrasse.


  Was seine Bedingungen anbetraf, so hatte Fitzgerald dafür gesorgt, daß er sie durchsetzen konnte. Er hoffte, nicht auf diese letzte Möglichkeit zurückgreifen zu müssen, aber er würde auch nicht zusehen, wie die Menschheit ausgerottet wurde. Dann hätten genauso gut die gewissenlosen Roboter ihre Herrschaft antreten können.


  »Also schön!« sagte er fest, »wir starten, sobald Ihre Leute fertig sind!«


  


  Gespenstisch lautlos entfernte sich der Flottenverband aus dem Sixmoon-System.


  Nur die gleißenden Lichtstäbe der Impulstriebwerke stachen in die bodenlose Schwärze. Es waren dreißig eiförmige Einheiten, die in den interstellaren Raum vorstießen. Sie bildeten die Formation einer Hohlkugel, und inmitten dieser Hohlkugel bewegte sich ein einzelnes Raumschiff. Es war ebenfalls eiförmig, aber viel größer als die anderen. Unleserliche Schriftzeichen glühten am Bug. Sie nannten den Namen des Schiffes.


  In Terranisch übersetzt hieß das Schiff DHORGA.


  Noel Fitzgerald stützte den Kopf in die Hände, nachdem er ein letztes Mal die Quantenelektroniken der DHORGA kontrolliert hatte. Wie so oft in der letzten Zeit versuchte er, seinen Verrat am Solaren Weltenbund zu rechtfertigen. Er sagte sich, daß er der Menschheit mehr nütze als schade, wenn er dafür sorgte, daß sie den Tausendjährigen Krieg verlor. Aber wenn ihn das auch in seinem Entschluß stärkte, froher machte es ihn nicht.


  Fitzgerald blickte zu den Bildschirmen. Sie zeigten die im Triebwerksfeuer funkelnden Leiber der eskortierenden Schiffe und dazwischen die finsteren Schatten des Weltraums.


  Bald würde er nicht mehr finster sein, wußte Fitzgerald. Bald würden die glühenden Gasbälle vernichteter solarer Schiffe und Hamlet-Schiffe die ewige Nacht erleuchten, würden die Sterne im Schein atomaren Feuers verblassen und blendende Impulsbündel ihre tödliche Schrift schreiben.


  Als die Begleitschiffe nach vier Stunden überlichtschneller Fahrt enger zusammenrückten, wußte Fitzgerald, daß die Entscheidung nahte. Wahrscheinlich passierte man jetzt gerade die Front der Hamlet-Flotte.


  »In einer halben Stunde Ihrer Zeit treffen wir auf die Solare Flotte«, ließ Dhuk sich vernehmen.


  »Ich weiß!« Fitzgerald nickte nur. Er kannte den Angriffsplan. Neben, über und unter den Begleitschiffen würden sich jetzt Verbände der Hamlet-Flotte in Bewegung setzen; das diente dazu, dem Solaren Flottenkommando einen ganz normalen Angriff vorzutäuschen, wie er ab und zu von beiden Seiten unternommen wurde. Mitten in der Raumschlacht würde sich dann die Hohlkugel der Begleitschiffe nach vorn zu öffnen und damit der DHORGA grünes Licht für ihre Überraschungsaktion geben.


  Fitzgeralds Gesicht wurde noch um eine Nuance blasser. Gewiß, er hatte gemordet, als er noch auf Terra weilte. Aber das war letzten Endes eine Handlung gewesen, die von panischer Furcht vor den Merkurgruben bestimmt gewesen war. Etwas anderes war es, bei vollem Verstand Hunderte oder gar tausend Menschen zu töten. Zwar sagte er sich, daß es Milliarden Tote gäbe, wenn die gewissenlosen Roboter erst einmal zum Schlag gegen ihre eigenen Herren ausholten, aber das war etwas anderes.


  Trotzdem mußte es sein. Es gab keinen anderen Ausweg für die Menschheit. Fitzgerald hoffte nur, daß er sich nicht getäuscht hatte, was die Mord-Roboter betraf.


  Schwaches Wetterleuchten zuckte zwischen den Begleitschiffen auf.


  Fitzgerald beugte sich nach vorn.


  Hatte die Raumschlacht schon begonnen? Das konnte nicht sein. Es waren erst fünfzehn Minuten vergangen. Sie durften sich bestenfalls mitten im Niemandsland befinden.


  Die Leuchterscheinung wiederholte sich nicht.


  »Was war los?« fragte Fitzgerald zum Translator hin.


  »Offenbar ein solares Patrouillenschiff«, gab Dhuk zurück. »Es verschwand, bevor wir es erreichen konnten. Aber auch sein Strahlschuß verpuffte wirkungslos.«


  »Ich würde an Ihrer Stelle die Fahrt der Flotte erhöhen«, sagte Fitzgerald. »Die Solare Flotte wird jetzt schon von unserem Kommen wissen.«


  »Das war vorauszusehen«, entgegnete Dhuk. »Man wird als selbstverständlich annehmen, daß wir nun unsere Fahrt erhöhen – und gerade deshalb werden wir es nicht tun.«


  Fitzgerald lächelte schwach. Insgeheim mußte er Dhuks Entschluß bewundern. Der Hamlet war alles andere als ein schlechter Stratege. Sein Entschluß mußte dazu führen, daß die Solare Flotte in einem ungünstigen Winkel auf den Angreifer traf. Nun, vielleicht würde das den Kampf verkürzen und unnötige Opfer vermeiden helfen.


  Er zuckte zusammen, als Dhuk nach knapp acht Minuten die Ortung eines Auffangsverbands meldete. Wenig später glühten die ersten Hamlet-Schiffe unter dem Impulsfeuer der Solaren Flotte auf und verpufften als weißliche Gaswolken. Obwohl Fitzgerald es nicht sehen konnte, wußte er, daß auch die ersten solaren Schiffe explodierten. Er kannte aus eigener Erfahrung die Zielsicherheit der Telekineten, wenn es Sicherheitsschaltungen zu zerstören galt.


  Schneller als erwartet öffnete sich die Hohlkugel des Begleitschutzes.


  Fitzgerald erblickte glühende Energiebahnen, die aber weder der DHORGA noch den Begleitschiffen gefährlich wurden. Der Pulk war wohlweislich hinter dem eigentlichen Angriffskeil zurückgeblieben.


  »Fertig?« fragte Fitzgerald. Er mußte sich mühen, die Worte verständlich herauszubringen. In seiner Kehle würgte ein Kloß.


  »Fertig, Noel«, antwortete Dhuk. »Aktion wie bei Test. Los!«


  Unvermittelt schoß die DHORGA vorwärts. Schnell hatte sie den Begleitschutz hinter sich zurückgelassen. Inzwischen mußte sie auf den Orterschirmen der solaren Schiffe erscheinen. Aber natürlich war die Distanz noch zu groß für normales Wirkungsfeuer, und die Kommandanten der solaren Schiffe hatten alle Hände voll zu tun, um sich gegen die unterhalb der Distanz anfliegenden Hamlet-Schiffe zu wehren.


  Fitzgerald blickte wie hypnotisiert auf den Entfernungsmesser. Klickend bewegte sich die leuchtende Walze.


  Fitzgerald las leise die angegebenen Werte mit.


  »Dreißigtausend … fünfundzwanzigtausend … zwanzigtausend … neunzehntausend …«


  »Feuer!« befahl Dhuk.


  Zehn scharfgebündelte Impulsstrahlen rasten vorwärts. Als sie das erste solare Schiff trafen und es in einen glühenden Gasball verwandelten, wußte Fitzgerald, daß etwas nicht stimmte.


  Der unbekannte Angreifer bei Nikech war nicht allein durch den Strahlbeschuß vernichtet worden. Sein Schutzschirm hatte standgehalten. Warum verfügten nicht alle solaren Schiffe über gleich starke Schutzschirme?


  Die Antwort gab sich Fitzgerald selbst.


  Weil sie weder die superstarken Impulswaffen des Angreifers von Nikech kannten noch die unwiderstehliche Durchschlagskraft von mittels Telekinese zusätzlich gebündelten Impulsstrahlen.


  Fitzgerald war verwirrt. Aber die Turbulenz des nun einsetztenden Kampfes ließ ihm keine Zeit, seine Gedanken zu ordnen und in einer logischen Kette bis zur letzten Schlußfolgerung vorzustoßen. Außerdem war er erschrocken über die Wirkung der ersten Salve. In der Folgezeit begnügte er sich damit, die solaren Schiffe zu beschädigen. Er hoffte, die Rettungsboote der anderen würden den Schiffbrüchigen rechtzeitig zu Hilfe kommen.


  Aber auch die Kommandanten der solaren Schiffe waren offensichtlich entsetzt über die Kampfkraft der DHORGA. Ihre erste – und vernünftigste Reaktion war schnelles Ausweichen. Erst als sie merkten, daß die DHORGA in Richtung auf das Solsystem die Front durchstieß, kurvten sie verzweifelt, um sich mit Todesverachtung auf den gefährlichen Eindringling zu stürzen.


  Zu spät!


  Die DHORGA beschleunigte mit einem gewaltigen Satz. Bald hatte sie das Inferno der Raumschlacht weit hinter sich gelassen. Fitzgerald richtete den endgültigen Kurs aus; den Kurs nach Terra.


  Wie vor Schmerz zusammengekrümmt hockte Fitzgerald hinter seinem Schaltpult, als die wolkenverschleierte Kugel der Erde von der Bildschirmoptik erfaßt wurde. Seine Lippen waren fest zusammengepreßt, und die Augen starrten auf die grünen, blauen und braunen Flecken zwischen den Wolkenfeldern.


  Die DHORGA hatte die ersten Ausläufer der Atmosphäre schon erreicht, als ein dichter Schwarm Abwehrraketen ihr entgegenstürmte. Fitzgerald kümmerte sich nicht darum. Das war etwas für die Telekineten. Und die Hamlets handelten schnell und präzise. Sechstausend Kilometer vor der DHORGA löste sich der Raketenschwarm in ein atomares Feuerwerk auf. Die Schutzschirme des Schiffes flammten knisternd zu blendender Glut auf, als die DHORGA durch die Glutwolken hindurchstieß.


  Dann schwenkte das Schiff auf Zielkurs. Voraus tauchte der australische Kontinent auf. Dort befand sich die größte Raumschiffswerft des Solsystems. Ihr galt der erste Angriff.


  Fitzgerald wußte, daß die Belegschaft längst die atombombensicheren Bunker aufgesucht hatte. Dennoch senkte sich seine Hand nur zögernd auf die Feuerknöpfe.


  Und dann, wenige Millimeter darüber, hielt sie inne.


  Fitzgeralds Gehirn hatte einen Impuls empfangen. Das, was seit langem in seinem Unterbewußtsein schlummerte, was nach dem Anschlag des Mord-Robots immer wieder vergeblich an die Oberfläche gedrängt hatte, gewann plötzlich die Oberhand über ein künstlich aufgepfropftes Bewußtsein – über das Bewußtsein des Mörders Noel Fitzgerald.


  Noel Fitzgerald wurde von einem Sturm starker Gefühle durchtobt. Er erkannte alle die Irrtümer, denen er zum Opfer gefallen war. Er wußte jetzt, daß die Menschheit keine Mord-Roboter kannte, daß der robotische Attentäter kein eigenes Bewußtsein besessen hatte, sondern nur eine starr programmierte Maschine gewesen war, ohne die Möglichkeit, die Folgen seines Tuns zu erkennen.


  Er wußte, daß er im Begriff war, genau das Gegenteil von dem zu tun, was gut für die Menschheit war – und er mußte es genauer wissen als alle anderen Menschen.


  Denn er war in Wirklichkeit Kelly Johnson, der Chef des Solaren Abwehrdiensts.
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  Kelly Johnson reagierte wie ein Automat ohne Bewußtsein.


  Er kannte nur noch seinen Auftrag – und die Gegebenheiten seiner Lage.


  Sein Auftrag: Mauk, die Zentralwelt des Sixmoon-Reiches, zu vernichten – die Lage und ihre Gegebenheiten: Er hielt praktisch nur die Quantenelektronik der DHORGA in der Hand. Das Schiff aber raste bereits über die australische Küste. Es war dem Ziel so nahe, daß die Hamlets auch ohne sein Zutun die wichtigste Werft des Solaren Weltenbundes vernichten konnten.


  Aber unbewußt hatten die Fähigkeiten des Abwehrchefs auch in Noel Fitzgerald weitergelebt. Als Noel Fitzgerald wollte er zwar die Menschheit bezwingen, ihr gleichzeitig jedoch größere Blutopfer ersparen. Unsicher, ob die Hamlets sich auch an Ort und Stelle noch an seine Bedingungen halten würden, hatte er vorgesorgt.


  Die Quantenelektronik der DHORGA enthielt – das war bei dem Unverständnis der Hamlets nicht schwer gewesen – eine Notschaltung. Einmal aktiviert, würde sie die Telekineten und ihre Flüssigkeitsschaltungen völlig vom Schiff isolieren – auf eine Art und Weise, die telekinetischen Gehirnen auf dem Höhepunkt der Aktivität einen lähmenden Schock versetzen mußte.


  Kelly Johnson zögerte keine Sekunde, die Notschaltung zu aktivieren.


  Es war höchste Zeit. Denn nachdem Dhuk seit einigen Minuten vergeblich auf Johnson – alias Fitzgerald – eingeschrien hatte, waren die Hamlets wohl zur Erahnung der Tatsachen gekommen. Sie handelten allein.


  Schon flog dort unten das erste Kraftwerk der Werft in die Luft. Über dem atomaren Feuerball stieg der typische Atompilz in die Stratosphäre. Eine haushohe Woge von Schutt, Staub und glühenden Gasen wälzte sich durch einen der Werftsektoren, alles zerstörend, was ihr in den Weg kam.


  Es war die erste – und die letzte – Aktion der Hamlets.


  Die DHORGA raste mit infernalischem Pfeifen über das weite Gebiet der Werft hinweg, drehte sich mit donnernden Impulstriebwerken einmal halb um ihre Achse, dann kletterte sie in den blauen klaren Himmel über Australien, von wütend röhrenden Impulsbündeln und glitzernd dahinhuschenden Abwehrraketen verfolgt.


  Fünf Minuten später war Stille.


  Fassungslos vernahm der Koordinator der Abwehrbatterien die Meldung eines Mondforts, daß der feindliche Kugelgigant stetig beschleunigend in Richtung der Randplaneten davoneilte.


  


  Die DHORGA geriet mitten in den Rückzug der Solaren Flotte.


  Kelly Johnson beobachtete mit verkniffenem Gesicht die überstürzten Absetzbewegungen solarer Flottenpulks, die scheinbar vor einem weit unterlegenen Gegner flohen.


  Aber Johnson wußte, daß es keine Flucht war. Vielmehr mußte der Solare Militärrat die ungeheure Bedrohung erkannt haben, die ein weit überlegenes Hamlet-Schiff mitten im Solsystem darstellte. Die Reaktion darauf bestand in einer Konzentration der Flotte rund um das und im System.


  Johnson lächelte ironisch.


  Der Militärrat hatte seinen Angaben über ein mit Impulsgeschützen ausgerüstetes Hamlet-Schiff nicht glauben wollen. Nun hatte er selbst den Beweis im wahrsten Sinne des Wortes »konstruiert«. Jetzt waren die Herren endlich aufgewacht.


  Es fiel Johnson nicht schwer, die aufgelöste Front der Solaren Flotte zu durchbrechen. Bevor die Kommandanten der zurückeilenden Schiffe die DHORGA als Hamlet-Schiff identifizierten, war er längst außerhalb ihres Feuerbereichs.


  Schwieriger mußte der Durchbruch durch die Front des Sixmoon-Reiches sein. Jedenfalls glaubte Johnson das. Die Hamlets würden grundsätzlich jedes entgegenkommende Schiff für ein feindliches halten.


  Die Ereignisse belehrten Johnson eines Besseren.


  Anscheinend befanden sich die Hamlets in einer Art Siegestaumel. Sie mußten die wichtigsten Forts und Werften des Solaren Weltenbundes zerstört wähnen – und mitten im Solsystem die unbesiegbare DHORGA, die die solare Front von innen aufrollte. Die Erkenntnis, daß eben diese DHORGA jetzt mit Überlichtgeschwindigkeit auf sie zuraste, lähmte offensichtlich ihre Aktivität. Johnson erblickte die Lichtnadeln unzähliger Bugtriebwerke. Die Hamlets setzten zum Bremsmanöver an.


  Ein Verband von fünf kleineren Schiffen wandte sich der DHORGA zu. Aber die DHORGA war zu schnell, als daß die Telekineten rasch genug hätten eingreifen können. Wahrscheinlich versuchten sie auch zuerst, die Hamlet-Besatzung mit ihren primitiven, auf Telekinese basierenden Funkgeräten zu erreichen.


  Das verschaffte Kelly Johnson einen entscheidenden Vorteil.


  Die hervorragende Feuerleitelektronik der DHORGA brauchte nicht erst nach empfindlichen Stellen innerhalb der Hamlet-Schiffe zu tasten. Die Schutzschirme hielten den starken Impulsstrahlen nicht stand – nicht auf eine Distanz von nur viertausend Kilometern.


  Zwei der Hamlet-Schiffe verglühten sofort. Ein drittes folgte. Dann war die DHORGA hindurch.


  Johnson wußte, daß einige solare Schiffe nahe genug gewesen waren, um den Vorgang zu verfolgen. Sie würden ihre Beobachtungen zweifellos sofort weitergeben. Wenn sein Stellvertreter, Colonel Brigly, die Lage richtig beurteilte, würden in den nächsten zehn Minuten die solaren Flottenverbände, sich zum Gegenschlag und zum Angriff auf das Sixmoon-Reich formieren.


  Johnson wußte, daß Brigly die Lage richtig beurteilte.


  Umsonst hatte er den Impulssender nicht auf Terra stationiert!


  Das Sixmoon-Reich hatte schon jetzt so gut wie ausgespielt.


  Kelly Johnson lachte triumphierend – und verstummte jäh. Warum war ihm denn der Durchbruch durch die Hamlet-Flotte gelungen? Etwa, weil die DHORGA allen Hamlet-Schiffen überlegen war? Nein, sagte er sich. Die DHORGA war keinem gleich großen Schiff mehr überlegen und auch nicht mehreren kleineren – denn der entscheidende Vorteil existierte nicht mehr. Seit dem Ausfall der Hamlet-Besatzung war die DHORGA nicht mehr wert als ein beliebiges anderes Schlachtschiff.


  Das Überraschungsmoment aber war vorbei.


  Vor den sechs Monden Nikechs würde ihn die Systemflotte der Hamlets erwarten – und vernichten.


  Nur noch eine winzige Chance besaß Johnson: daß die Hamlets nämlich die DHORGA für zu wertvoll hielten, um sie ohne den Versuch einer Rückeroberung zu vernichten. Diese Chance wollte er nutzen.


  Es war ein Vabanquespiel – aber Kelly Johnson hatte das Spiel begonnen. Er war nicht der Mann, der sich von vornherein geschlagen gab.


  


  Der Orterschirm war von einer Traube grüner Reflexe bedeckt.


  Kelly Johnson nutzte den Vorteil, den ihm der weitreichende quantenelektronische Ortungsapparat der DHORGA gegenüber den Hamlets bot. Er behielt seine Geschwindigkeit bei, tauchte aber »tiefer«, relativ zur Ebene Anflugkurs und Abfangflotte gesehen. Die DHORGA beschrieb einen Halbkreis, auf dessen tiefstem Punkt, so hatte das Bordgehirn es jedenfalls errechnet, sie in den Ortungsbereich der Hamlet-Schiffe geraten würde.


  Von da aus stieg sie wieder nach »oben«. Es mußte so aussehen, als hielte sie genau auf die Abfangflotte zu. Johnson hoffte wenigstens, daß die Hamlets nicht so genau vorkalkulieren konnten wie quantenelektronische Geräte. In Wirklichkeit würde die DHORGA nämlich exakt in zehntausend Kilometern Entfernung an der Flotte vorbeifliegen, in eine Richtung, in der der Planet Mauk stand.


  Merkten die Hamlets die Abweichung nicht oder zu spät, dann lag ihr Zentralplanet ungeschützt vor ihm.


  Kelly Johnson wußte nicht genau, ob die Hamlet-Schiffe die DHORGA tatsächlich anriefen. Die entsprechenden Empfänger befanden sich im anderen Teil der Zentrale, und er konnte nicht mit ihnen umgehen. Zumindest jedoch wollte er die Hamlets im Glauben lassen, sie selbst wären sein Ziel.


  Gespannt beobachtete er den Orterschirm. Die Formation der Hamlet-Schiffe veränderte sich ständig. Es war nicht einfach, festzustellen, ob sich dabei der Standort des Pulks verschob oder nicht. Erst nach zehn Minuten wußte Johnson, daß die Hamlets nur »auf der Stelle traten«. Höchstwahrscheinlich nahmen die Schiffe nur deswegen immer andere Positionen innerhalb des Pulks ein, um ihm keine Möglichkeit zur Ausarbeitung eines festen Angriffsplans zu geben.


  Fitzgerald fühlte kribbelnde Nervosität in sich. Sollte er die Bugdüsen kurz betätigen, um den Anschein eines Bremsmanövers zu erwecken?


  Nach kurzer Überlegung ließ er es sein. Die Hamlets mochten darin den Beginn eines Ausweichmanövers erblicken. Das aber würde genau die Reaktion hervorrufen, die er vermeiden wollte, nämlich eine Vorwärtsbewegung des Pulks.


  Seine Gesichtszüge verhärteten sich, als er die kritische Distanz von zehntausend Kilometern erreicht hatte. In diesem Augenblick mußten die Hamlets erkennen, daß sein Kurs an ihnen vorbei und auf Mauk zu führte.


  Mit scharfem Knall flog eine Feldsicherung heraus. Eine lange Stichflamme schoß quer durch die Zentrale. Es stank nach verbranntem Plastik. Das Schiff krängte etwas nach Backbord, die Impulsdüsen arbeiteten unregelmäßig und ließen die DHORGA erzittern.


  Johnson drückte fluchend auf die Feuerknöpfe.


  Er schrie hysterisch, als eines der Hamlet-Schiffe sich in eine kleine Sonne verwandelte. Ein zweites trudelte brennend aus dem Bereich des Orterschirmes.


  Dann griffen die Impulsbündel der Geschützstände ins Leere.


  Die Gefechtsdistanz war überschritten.


  Gleichzeitig richtete sich die DHORGA wieder auf. Das heftige Vibrieren verebbte, und die Impulstriebwerke sangen erneut ihr gleichmäßig kraftvolles Lied. Die Automatik hatte auf eine der Reservesicherungen umgeschaltet.


  Kelly Johnson wischte sich den Schweiß aus den Augen. Er war gerade noch davongekommen. Wären die Hamlets eine Winzigkeit schneller gewesen in ihren Reaktionen …


  Er durfte nicht daran denken. Zwar war sein Einsatz sowieso ein Himmelfahrtskommando, er hatte seine Überlebenschancen von Anfang an gering geschätzt, aber etwas anderes ist es, dem Tod unmittelbar ins Auge gesehen zu haben. Die Reaktion darauf bleibt nie aus. Johnsons Finger zitterten. Er ließ sich absichtlich gehen, und das half. Fünf Minuten später war er wieder so ruhig, so eiskalt berechnend, wie ein Agent zu sein hatte.


  Zwei Millionen Kilometer vor Mauk bremste er die DHORGA so weit ab, daß sie nur noch knapp einfache Lichtgeschwindigkeit flog. Der Planet kam rasend schnell näher. Erneut wurde Johnson von Unruhe ergriffen. Er drosselte die Geschwindigkeit noch mehr. Trotzdem würde die DHORGA über Mauk hinausgetragen werden. Johnson wollte die Anziehungskraft des Planeten zur Unterstützung seines Wendemanövers benutzen. Dann sollte der Vernichtungsschlag erfolgen.


  Wie eine gescheckte Halbkugel wirbelte Mauk backbords vorüber. Johnson ortete vier Schwärme aufsteigender Abwehrraketen. Er wußte, wenn nur eine einzige davon in seine Nähe kam, würde der Pilot mit seinen telekinetischen Kräften schwersten Schaden an der DHORGA anrichten. Wahrscheinlich aber würden die Abwehrraketen dem Schiff in seine jetzige Fahrtrichtung folgen und nicht schnell genug in der Lage sein, das Schwenkmanöver nachzuvollziehen.


  Kelly Johnson bremste mit voller Schubkraft ab. Rasch sank die Geschwindigkeit so weit, daß Mauks Schwerfeld das Schiff packen – und herumwirbeln konnte.


  Der Planet schien förmlich in die Bildschirme zu stürzen. Johnson unterdrückte das Angstgefühl. Er hantierte an der Einstellung der Laserortung. Sein ganzes Interesse war jetzt auf einen relativ winzigen Punkt der Planetenoberfläche gerichtet. Er mußte Gurma, die Hauptstadt des Sixmoon-Reiches, finden – und er mußte sie schnell finden!


  Johnson entsann sich noch gut des Verteidigungsgürtels rund um die Hamlet-Metropole. Es gab für ihn keine Möglichkeit, dem Wirkungsbereich der mächtigen Verteidigung zu entgehen. Sie war perfekt – oder zumindest fast perfekt.


  Kelly Johnson kannte die einzige Schwäche des Verteidigungsrings. Sie bestand eigentlich nicht in der Unzulänglichkeit der Waffen, sondern in der Mentalität der Hamlets. Für sie war Gurma mehr als die Hauptstadt ihres Sechsplaneten-Reiches. Gurma war ein Symbol des Lebens. Sie war den Hamlets heilig. Nichts durfte ihr zustoßen.


  Das war eine psychische Schwäche – und Johnson wollte sie psychologisch geschickt ausnützen.


  Dazu mußte er jedoch genau senkrecht auf Gurma herabstoßen. Die Geschwindigkeit der DHORGA mußte groß genug sein, so daß sie im Fall der Zerstörung als vernichtende Glutwolke auf Gurma niederging.


  Johnson verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als er den Ring von Kleinstraumern sah, die sternförmig der DHORGA entgegenjagten. Seine Finger tasteten unablässig auf den Schaltern der Korrekturdüsen herum. Mit pedantischer Genauigkeit bugsierte er die DHORGA über das Zentrum Gurmas.


  Im gleichen Augenblick bogen die Raumschiffe ab und zogen in weiten Schleifen nach oben.


  Kelly Johnson lauschte atemlos auf das Dröhnen der Impulstriebwerke, das Summen der Quantenelektronik und das unablässige Klicken der Walzenskalen. Er hätte jeden Mißton sofort herausgehört.


  Zwölftausend Kilometer über Gurma brachte er die DHORGA zum relativen Stillstand. Noch einmal überprüfte er die Zieljustierungen der Impulsgeschütze, vergewisserte sich, daß die Fusions-Raketenbomben abwurfbereit in den Schächten lagen. Jede von ihnen entsprach der Wirkung von fünfhundert Megatonnen TNT – und sechzig Bomben lauerten in den Schächten. Eine davon würde genügen, Gurma auszulöschen. Danach wollte Johnson die entstehende Verwirrung ausnutzen und so lange feuernd und bombenwerfend um Mauk kreisen, bis der Planet leergebrannt – oder die DHORGA vernichtet war.


  Kelly Johnson beugte sich vor und starrte das funkelnde Diadem unter sich an. Die gläsernen Türme stießen wie grazile Kunstwerke eines Zauberers durch die wenigen hauchzarten Wolkenschleier, die berauschende Komposition der spinnwebzarten Brücken schien auf ihren Saiten eine klagende Melodie anzustimmen: den Schwanengesang lebendiger Schönheit, die für die Ewigkeit geschaffen war und nun im Atomfeuer zu Staub zerblasen werden sollte.


  Verblüfft stellte Johnson fest, daß bereits zwanzig Minuten seit dem Zeitpunkt vergangen waren, an dem Gurma hätte sterben sollen. Er gab sich einen Ruck und streckte die Hände aus.


  Es waren nervige Hände, mager und kraftvoll zugleich, mit straffgespannter Haut und dick hervortretenden Adersträngen.


  Es waren die Hände eines Mörders.


  Kelly Johnson lachte unsicher.


  Er war ja niemals Noel Fitzgerald gewesen! Niemals hatte er gemordet!


  Behutsam zog Johnson die Hände von den Knöpfen der Feuerschaltungen zurück.


  War das, was zu tun er im Begriff stand, etwa kein Mord? Wie sonst sollte man die vorsätzliche Zerstörung vieler Millionen Leben bezeichnen?


  Johnson ertappte sich dabei, wie er die Hamlets mit menschlichen Begriffen bezeichnete, die Wesen, die für jeden Menschen Monster waren, auch für ihn gewesen waren. Noch vor seinem Einsatz hatte es ihm nichts ausgemacht, die Vernichtung Mauks zu planen.


  Aber dazwischen lag eine Ewigkeit.


  Als Noel Fitzgerald hatte Kelly Johnson erkannt, daß die Hamlets trotz aller Andersartigkeit humanoide Wesen waren, deren Moralauffassung und Ethik nicht schlechter waren als die der Menschen.


  Ja, die Hamlets waren Menschen! Zwar nicht auf der Erde entstanden, aber verwandter mit Terranern als die Sandlurche des Mars, des Planeten, der mehr als vier Lichtjahre näher an der Erde lag als die Welten des Sixmoon-Systems.


  Nein, Kelly Johnson brachte es nicht übers Herz, kaltblütig Millionen Piriit-Menschen umzubringen.


  Aber so einfach war die Entscheidung auch wieder nicht, erkannte Johnson. Die Solare Flotte befand sich im Anflug auf das Sixmoon-Reich. Die Fronten waren aufgelöst, deshalb würden sie bis hierher vordringen. Aber sie hätten zwischen den sechs Planeten nur dann Erfolgs- und Überlebenschancen, wenn er, Kelly Johnson, den Boden schon vorbereitet, die Kampfmoral der Hamlets schon geschwächt hatte.


  Er konnte es drehen und wenden, wie er wollte. Schonte er die Hamlets, verriet er dadurch die Menschen des Solaren Weltenbunds. Die Kommandanten und Mannschaften der Solaren Flotte, die sich auf seine Vorarbeit verließen, würden seinen Verrat mit dem Leben bezahlen – und das Solsystem wäre entblößt.


  Einen Herzschlag lang tauchte in Johnson der Wunsch auf, die Stadt Gurma möchte sich wehren. Dann hätte er Grund gehabt, seinerseits zu kämpfen. Im nächsten Augenblick erkannte er die Heuchelei, die in seinen Gedanken lag.


  Nein, ihm blieb nur ein einziger Weg.


  Kelly Johnson stemmte sich an den Lehnen seines Sessels hoch und ging mit schweren Schritten zum Verbindungsschott, das in die Zentrale der Hamlets führte …


  


  Die Hamlets lagen wie schlaffe Stoffpuppen in ihren Sesseln.


  Kelly Johnson sah in die fremdartigen Gesichter, deren grelle Buntheit einem staubigen Grau gewichen war. Der Schock der Notschaltung mußte außerordentlich stark gewirkt haben. Johnson machte sich Sorgen, ob er Dhuk wach bekäme.


  Er lud sich den Hamlet auf die Schulter und schleppte ihn hinüber in seine Zentrale. Dort schnallte er ihn in dem zurückgefahrenen Reservesessel an, setzte sich selbst so, daß er ihn im Auge behalten konnte und zog den Schockblaster. Er war froh darüber, daß die Hamlets ihm eine terranische Beutewaffe zugebilligt hatten. Für sie war ja auch kein Risiko dabei gewesen, denn als Telekineten hatten sie einen einzelnen Menschen einwandfrei in ihrer Gewalt – normalerweise …


  Johnson überlegte, ob es ihm gelingen würde, den rein psychischen Schock mit einem kombinierten psychisch-physischen Energieschock aufzuheben.


  Bevor er jedoch zu dem Versuch schritt, programmierte er den Robot-Navigator um. Von jetzt an würde der Navigator das Schiff genau senkrecht abstürzen lassen, wenn Johnson nicht alle fünf Minuten eine ganz bestimmte Silbe in das Aufnahmemikrophon sprach. Als Schlüsseltext verwendete er den Anfang von Schillers »Glocke«. Kein Hamlet würde jemals die nächste Silbe erraten und selbst sprechen können.


  Dann stellte Johnson den Schockblaster auf Minimalwirkung ein, richtete die Abstrahlmündung auf Dhuks Kopf und drückte den Auslöser.


  Die Wirkung war verblüffend.


  Dhuk spannte sich wie eine Feder und bäumte sich auf. Er wäre zur Decke geschnellt, wenn Johnson ihn nicht angeschnallt hätte.


  Johnson beobachtete, wie die Hornlider zuckten. Langsam kehrte die Farbe in das Gesicht zurück, und bald wirkte es wieder wie die Fratze eines zornigen Clowns. Jetzt hob sich eines der Hornlider ganz. Das andere gab nur die untere Hälfte des Kugelauges frei. Die giftgrünen Augäpfel schillerten feucht.


  Johnson nickte befriedigt, schritt zur Trennwand, nahm den Translator aus der Halterung und setzte sich wieder.


  »Können Sie mich verstehen, Dhuk?« fragte er.


  Die häßlichen Faserbündel am Hals bewegten sich zitternd.


  »Sie sind ein Verräter, Noel«, übersetzte der Translator.


  Kelly Johnson lachte.


  »Zuerst einmal zu Ihrer Information, Dhuk: Die DHORGA schwebt augenblicklich zwölf Kilometer über Gurma. Sobald Sie versuchen sollten, mich mittels Ihrer Parakräfte zu überwältigen, werde ich ein ganz bestimmtes Schlüsselwort nicht mehr sprechen, und die Absturzautomatik wird aktiviert. Sie wissen sicher, was dann geschieht – zumal ich die Fusionsbomben geschärft habe!«


  »Sie sind ein Ungeheuer!«


  »Ich wäre ein Ungeheuer, wenn ich meinen ursprünglichen Plan ausgeführt hätte, Dhuk. Sie sehen, daß es mir gelungen ist, die DHORGA genau über Gurma zum Stehen zu bringen. Niemand wagt es, das Schiff anzugreifen, und niemand kann verhindern, daß ich Gurma mit Fusionsbomben belege.


  Aber ich bin von meinem Plan abgekommen, Dhuk. Sie können mich vielleicht nicht verstehen, aber seit ich unter Ihrer Rasse weile, hat sich mein Denken gewandelt. Ich bin nicht mehr davon überzeugt, daß Ihre und meine Rasse nicht nebeneinander existieren können und daß darum eine Rasse entmachtet werden müsse.


  Natürlich dürfen Sie nicht von mir verlangen, daß ich meinen derzeitigen Vorteil zugunsten Ihrer Rasse allein aufgebe. Wenn ich von der Vernichtung Gurmas und der Zerstörung Mauks absehe, dann verlange ich einen Preis dafür.«


  »Ich verstehe nicht, was Sie wollen, Noel«, sagte Dhuk. »Denken Sie denn nicht mehr an die Mord-Roboter?«


  »Das …« Johnson zuckte verlegen die Schultern, »… war eine Fehlspekulation des Noel Fitzgerald. Weder Sie noch ich konnten ahnen, daß ich in Wirklichkeit der Chef des Solaren Abwehrdiensts bin.«


  Dhuk bewegte sich hastig auf seinem Sessel. Es sah aus, als wollte er fliehen.


  »Sie sind …?«


  »Sie dürfen mir glauben.« Johnson nickte. »Nennen Sie mich fortan ruhig Kelly. Mein vollständiger Name lautet Kelly Johnson. Wir haben in unserem Hauptquartier einen vorzüglichen Spezialisten für Persönlichkeitsüberlagerungen. Mein Bewußtsein war völlig identisch mit dem eines tatsächlich existierenden Verbrechers namens Noel Fitzgerald. Nur zwei Mann außer mir wissen davon – und ein Roboter.


  Leider konnte ich den Kodeimpuls erst nach meiner Ankunft über Terra empfangen. Mein Raumschiff, und damit der erste Sender, wurde ja von Ihren Leuten zerstört. Um nun eine Zusammenarbeit mit Ihnen zu verhindern, landete ein von mir selbst starr programmierter Robot. Er wußte nur, daß er mir eine mündliche Botschaft zu überbringen habe. Darum kann man ihn nicht mehr als Mord-Robot bezeichnen. Er ahnte schließlich nicht, was seine Botschaft in meinem Gehirn anrichtete. Nun, durch einen dummen – oder vielleicht auch glücklichen Zufall übermittelte er mir die Botschaft irgendwie verstümmelt. Ich blieb Noel Fitzgerald, und ich mußte annehmen, daß der Solare Weltenbund Mord-Roboter entwickelt hatte.


  Nur aus diesem Grund arbeitete ich mit Ihnen zusammen, Dhuk.


  Als ich die Wahrheit erfuhr, entfiel der Grund zur Zusammenarbeit natürlich. Ich handelte – noch völlig benommen – nach meinem ursprünglichen Plan. Nur hatten sich eben meine Anschauungen über Ihre Rasse in der Zwischenzeit gewandelt. Kurz und gut: Ich brachte es nicht fertig, Millionen oder gar Milliarden unschuldiger intelligenter Wesen zu morden.


  Ich hoffe allerdings, Sie zwingen mich nicht doch noch dazu!«


  Dhuk hatte sich wieder etwas beruhigt. Er hockte zusammengesunken in seinem Sessel und starrte die Bildschirme an, auf denen die »gläserene« Stadt zu sehen war.


  »Sie haben sicher einen Plan, sprechen Sie!«


  Kelly Johnson atmete auf. Für ihn war es schon ein großer Erfolg, daß der Hamlet ihn überhaupt anhören wollte. Er dachte daran, daß in den vergangenen tausend Terra-Jahren nicht eine einzige Verhandlung zwischen Menschen und Piriit zustande gekommen war.


  »Ich will es kurz und präzise ausdrücken, Dhuk. Der Bau und der Einsatz der DHORGA haben gezeigt, daß Ihre und meine Rasse friedlich zusammenleben und arbeiten können. Bisher glaubten wir immer, es bedeute den Untergang der einen Rasse, wenn die andere zu stark würde.


  Heute glaube ich, beide Rassen zusammen könnten doppelt so stark sein wie eine Rasse allein. Wir könnten viel mehr von den Wundern des Universums erschließen – und wir könnten mehr und größere Gefahren überstehen, wenn wir uns zusammenschließen.


  Natürlich kann das nicht von heute auf morgen geschehen. Aber es würde schon genügen, wenn der Krieg beendet würde – und wenn Leute wie Sie und ich uns zusammensetzten, um das erste gemeinsame Projekt zur Erforschung der Galaxis auszuarbeiten.«


  


  


  15.


  


  Colonel Brigly beobachtete vom Kommandostand des Schlachtschiffs GUIDON aus die Schlacht zwischen dem Großteil der Solaren Flotte und fünfzehn Pulks eiförmiger Hamlet-Raumer, als der Kommandant ihn rief.


  »Ein Verrückter will Sie am Hyperkom sprechen, Sir! Er behauptet, der Chef des Solaren Abwehrdiensts zu sein.«


  »Was finden Sie daran so verrückt?« fragte Brigly geistesabwesend. Dann ging ihm ein Licht auf. Natürlich! Zwei Schritte neben ihm stand ja Kelly Johnson, oder jedenfalls das, was Uneingeweihte für den Abwehrchef halten mußten.


  Er räusperte sich verlegen.


  »Tut mir leid, Commander. Zeit für Erklärungen habe ich jetzt nicht. Lassen Sie das Gespräch sofort in die Isolierkabine legen!«


  Er wandte sich zu Robot-Johnson um.


  »Kommen Sie mit, ›Sir‹!«


  Kaum war die schalldichte Tür der Isolierkabine hinter ihm und dem Roboter in die Dichtungen gefallen, als Brigly in korrekter Habtachtstellung erstarrte.


  »Colonel Brigly zur Stelle, Sir!« schnarrte er automatenhaft. In etwas weicherem Tonfall fügte er hinzu: »Wenn Sie mir die Bermerkung gestatten: Ich freue mich sehr, Sie gesund zu sehen, Sir.«


  »Vielen Dank, Brigly.« Johnsons Abbild auf dem Hyperkomschirm nickte lächelnd. Doch dann veränderte sich das Gesicht jäh zu einer starren Maske.


  »Ich habe eine offizielle Mitteilung zu machen, Colonel. Lassen Sie das Speicherband mitlaufen!« Als Brigly die entsprechende Schaltung ausgeführt hatte, sprach Johnson weiter.


  »Dem Militärrat des Solaren Weltenbundes und den Sprechern der Piriit-Planeten wird hiermit folgendes Ultimatum gestellt: Beide Seiten haben innerhalb einer Terra-Stunde beziehungsweise innerhalb anderthalb Mauk-Kasals sämtliche Kampfhandlungen einzustellen. Innerhalb fünf Terra-Stunden beziehungsweise siebeneinhalb Mauk-Kasals haben sich die Flotten beider Seiten bis an die Ränder des jeweiligen Heimatsystems zurückzuziehen. Zur gleichen Zeit muß jede Seite ein Kurierschiff mit bevollmächtigten Verhandlungspartnern zu einem noch anzugebenden Koordinationspunkt zwischen beiden Systemen schicken. Die Bevollmächtigten müssen den Auftrag haben, einen Waffenstillstand abzuschließen, dessen Dauer bis zur Ratifizierung des endgültigen Friedensvertrags läuft. Das zu fixierende Ziel des Friedensvertrags soll die Zusammenarbeit beider Rassen bei galaktischen Forschungsprojekten sein.


  Wird einer der Termine nicht eingehalten, dann fliegt die DHORGA in das System des Schuldigen ein und vernichtet den Zentralplaneten. Die DHORGA wird alles Weitere an dem betreffenden Koordinatenpunkt abwarten.«


  Colonel Briglys Stirn bedeckte sich mit Schweiß. War Johnson übergeschnappt?


  Kelly Johnson wandte sich um und sprach etwas, das Brigly nicht verstand. Gleich darauf füllte ein Gesicht den Bildschirm, vor dem Brigly erschrocken zusammenfuhr.


  Dhuk begann zu sprechen.


  »Im Namen der Piriit-Besatzung der DHORGA schließe ich mich dem Ultimatum ohne Einschränkungen an. Kelly konnte uns davon überzeugen, daß beide Rassen sich geradezu ideal ergänzen. Dem Krieg muß ein Ende gemacht werden. Die DHORGA verfügt wieder über die volle Kampfkraft. Wer dem Ultimatum nicht Folge leistet, wird vernichtet. Das gleiche haben wir vor zehn Minuten Ihrer Zeit den Sprechern der Piriit-Planeten mitgeteilt.«


  Dhuk verschwand, und wieder trat Kelly Johnson auf die Bildfläche.


  »Was sagen Sie nun, Brigly?«


  »Wenn ich …«, die Worte kamen nur stockend von Briglys Lippen, »… etwas zu sagen hätte, Sir, dann würde das Ultimatum vom Solaren Weltenbund angenommen. Leider kann ich mich für die Herren vom Militärrat nicht verbürgen. Sie mögen unter Umständen bereit sein, eine Welt zu opfern.«


  »Sie würden nach und nach alle Welten opfern müssen!« sagte Johnson hart. »Colonel Brigly, ich befehle Ihnen, das Bildton-Band zu nehmen uind schnellstens – ich wiederhole: schnellstens – den verantwortlichen Leuten zugänglich zu machen. Ich weiche um keine Minute vom Zeitplan des Ultimatums ab.«


  Johnson nickte noch einmal vom Bildschirm, dann erlosch die Verbindung.


  


  Noch einmal tobte das Düsenfeuer aus dem Bug der DHORGA, dann krochen die grellen Impulsbündel in die Felddüsen zurück.


  Kelly Johnson wandte sich um.


  »Wir sind da, Dhuk!«


  Dhuk löste sich aus seinem Sessel und schwebte bis dicht an die Bildschirme heran.


  »Man scheint sich an den Zeitplan des Ultimatums zu halten, Kelly.«


  Johnson lachte rauh.


  »Beide Seiten hatten es eilig, sich auf ihre Systeme zurückzuziehen, jawohl! Es fragt sich nur, was sie zum vereinbarten Treffpunkt schicken werden!«


  »Sie meinen – Verrat?«


  Johnson zuckte mit den Schultern.


  »Zumindest meine Leute haben ziemliche Dickschädel, Dhuk. Es könnte sein, daß sie sich nur durch Tatsachen überzeugen lassen. Hier, außerhalb beider Systeme, kann man die Kampfkraft der DHORGA relativ gefahrlos testen.«


  »Dann merken sie den Bluff?«


  »Das kommt darauf an, Dhuk. Sie werden vorsichtig sein. Wenn ein einzelnes Schiff auftaucht und uns unter Feuer nimmt, kann der Militärrat sich daraufhin hinausreden, daß der Kommandant die Nerven verloren habe. Man wird sich entschuldigen und die richtige Abordnung schicken, vorausgesetzt, wir beweisen unsere Unschlagbarkeit.«


  »Wenn es so ist, dann können wir das ja auch, nicht wahr, Kelly? Sicher genügen die Impulsgeschütze der DHORGA gegenüber einem einzelnen Schiff.«


  Johnson verzog das Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen.


  »Sie unterschätzen die Schlauheit meiner Leute, Dhuk. Natürlich wird es sie interessieren, wie wir ihr Schiff vernichten. Auf keinen Fall also genügen die Impulsgeschütze. Der Angreifer muß durch telekinetische Kräfte zerstört werden. Trauen Sie sich das zu, Dhuk?«


  »Ich weiß es nicht, Kelly. Auf keinen Fall kann ich die Impulsstrahlen der Geschütze zusätzlich bündeln. Dazu reichen meine Kräfte allein nicht aus. Wir müssen so nahe ans Ziel gehen, daß ich die Schutzschirmprojektoren ausschalten kann.«


  Kelly Johnson seufzte.


  »Hoffentlich überzeugt sie das! Ich wette, daß jetzt schon einige mikroskopisch kleine Spionsonden unterwegs sind, um dem Militärrat eine Bildübertragung zu liefern.«


  »Wieviel Schiffe mögen das sein?« fragte Dhuk leise.


  Johnson kaute ratlos auf der Unterlippe.


  »Ich habe keinen Zählautomaten eingebaut, Dhuk. Aber ich schätze, wir haben es mit mindestens zehntausend Einheiten zu tun.«


  »Das ist Wahnsinn!«


  »Noch größerer Wahnsinn wäre es, wenn Ihre Leute ebenfalls eine Flotte auf den Weg geschickt hätten. Dann geht es hier, wo der Krieg begraben werden sollte, von neuem los.«


  »Eines Tages …«, Dhuk wandte sich resigniert von den Orterschirmen ab uind sank kraftlos in seinen Sessel, »… eines Tages werden sich Leute finden, die es besser machen als wir, Kelly.«


  »Eine herrliche Ausrede!« Johnson knirschte mit den Zähnen. »Dabei bin ich sicher, daß es diesen Tag nicht geben wird, Dhuk.«


  »Wie meinen Sie das, Kelly?«


  Aber Johnson hörte schon nicht mehr hin. In fassungslosem Staunen schaute er auf das Blinksignal des Hyperkoms. Es dauerte lange, ehe er sich dazu aufraffte, die Verbindung einzuschalten. Inzwischen waren die Schiffsverbände näher gekommen. Johnson nahm halb im Unterbewußtsein wahr, daß keines der Schiffe von einem Energieschirm umgeben war.


  Der Hyperkomschirm flammte auf.


  »Brigly, Sie …?« Johnson schrie es fast.


  Briglys Gesicht wirkte finster, aber nicht drohend, sondern eher verzweifelt. In dem Augenblick meldete Dhuk das Auftauchen eines einzelnen Schiffes seiner Rasse.


  »Gehen Sie in Ihre Kabine und beruhigen Sie die Leute, falls sie die Flotte schon entdeckt haben sollten!« flüsterte Johnson. Dann wandte er sich wieder Brigly zu.


  »Was haben Sie mir zu sagen?«


  »Ich … melde … Sir: Ihre Ahnung hat sich bestätigt.« Briglys Stimme hatte tonlos und rauh geklungen.


  Johnson erschrak.


  »Meine Ahnung …? Was wissen Sie von meiner Ahnung?«


  »Damals …«, erwiderte Brigly stockend, »… als Sie mit einer superstarken Impulswaffe angegriffen wurden, da hatten Sie doch zwei Möglichkeiten einkalkuliert. Sie hofften natürlich, es wäre ein Hamlet-Schiff gewesen. Aber weder Sie noch ich können daran immer noch glauben.«


  Kelly Johnson griff sich an den Hals. Ihm war, als bekäme er keine Luft mehr. »Es war ein fremdes Schiff, nicht wahr? Ein Schiff unbekannter Intelligenzen?«


  »Sie haben recht, Sir. Und diese Fremden haben vor drei Stunden unsere Venus-Forts vernichtet und sind mit einer großen Flotte auf dem zweiten Planeten gelandet. Die Erde ist noch nicht in unmittelbarer Gefahr. Aber zumindest muß sie sich auf eine Belagerung vorbereiten.«


  »Mein Gott!« stöhnte Johnson. »Ja, das war meine Ahnung! Die DHORGA hat unterdessen ein Schiff der Fremden bei Nikech vernichtet. Wer sind die Fremden, Brigly?«


  »Sie haben eines ihrer Schiffe vernichtet?« Briglys Augen leuchteten.


  »Was sind es für Wesen?« drängte Johnson.


  »Agent KB-04 meldete in seinem letzten Funkspruch von Venus, daß es sich bei den Invasoren um Abkömmlinge von meterlangen Tausenfüßlern handelt. Sie stammen von einem Sirius-Planeten. Auf Venus nennt man sie wegen ihrer Körperform Millipeds.«


  Kelly Johnson schwieg nachdenklich.


  »Was sind das für Schiffe, die auf die DHORGA zukommen?« fragte er schließlich.


  »Wir haben einige tausend Kybernetiker, Schiffskonstrukteure sowie Werfteinrichtungen von Terra und Mars evakuiert. Der Militärrat hofft, daß die Hamlets der Flotte Asyl gewähren und uns unsere Einrichtungen auf einem ihrer Planeten aufbauen lassen.«


  »Ich verstehe.« Johnson nickte ernst. »Man beugt einer Besetzung Terras vor. Nun, die Piriit-Menschen – ich empfehle Ihnen übrigens, sie zukünftig so zu nennen, denn sie sind Menschen – werden nicht besonders erbaut über den ›Besuch‹ sein. Aber die gemeinsame Gefahr ist immer noch der beste Friedensstifter.«


  »Wir können also kommen, Sir?«


  »Ein Kurierschiff darf kommen, Brigly!« Johnson blitzte seinen Untergebenen zornig an. »Oder denken Sie, die Piriit-Menschen würden uns sofort glauben? Ich befehle, daß die Flotte sofort stoppt.«


  Briglys Bild verblaßte.


  Als Kelly Johnson sich umwandte, schwebte Dhuk im Eingang zum anderen Zentraleteil.


  »Ich habe alles mitgehört, Kelly.«


  »Und was sagen Sie dazu?«


  »Unser Kurierschiff legt in zehn Minuten Ihrer Zeit an der DHORGA an, Kelly. Die Besatzung ist informiert. Man wird nur die Abordnung ausschleusen und dann nach Mauk zurückkehren, um die Frage des Asyls zu klären.«


  »Unser Kurierschiff wird in fünfzehn Minuten eintreffen, Dhuk. Ich glaube, wir können aufhören zu bluffen. Die Wirklichkeit ist ein viel besseres Argument.«


  


  Dumpfe Explosionen ließen den Boden erbeben. Dort, wo der blutigrote Schein Nikechs die zerklüftete Linie des Horizonts umwaberte, stiegen Erdfontänen in die Höhe.


  Kelly Johnson brachte den Gravo-Schweber terranischer Bauart zum Stehen. Er zündete sich eine Zigarette an, lehnte sich zurück und musterte schweigend die Gesichter seiner Begleiter. Es waren Colonel Edgo Brigly, Professor Heiduck – und Dhuk Tan Loga.


  Dhuks konturloses grellfarbiges Gesicht nahm sich sonderbar zwischen denen der Menschen aus, und doch waren es eigentlich die Menschen, die nicht hierher gehörten – hierher auf Mauk, dem Zentralplaneten der Rasse der Piriit.


  Kelly Johnson folgte den Blicken der anderen zu einer weiten, erst am Horizont von zerklüfteten Bergen begrenzten Ebene. Sie hatte noch vor zwei Wochen aus Geröllhügeln und steinigen kahlen Schluchten bestanden. Die Explosionen »sauberer« Atomladungen hatten alles eingeebnet. Am Rand der Fläche erhoben sich wie bucklige Ungeheuer die mattglänzenden Eingangskuppeln der submaukischen Werften. Über die Ebene aber zogen Ketten eigentümlich plumper Schwebefahrzeuge langsam dahin. Unter ihnen leuchtete es grell auf, und hinter sich ließen sie eine bis in zwanzig Meter Tiefe verschmolzene, spiegelglatte Oberfläche zurück – die Decke des künftigen terranischen Raumhafens.


  Als rollender Donner vom Himmel grollte, hob Kelly Johnson die Hand und spähte hinauf. Zwei bizarre Leuchterscheinungen standen scheinbar unbeweglich dort oben. Aber sie wurden schnell kleiner, und nach einer Weile verebbte der Donner.


  Kelly Johnson verzog schmunzelnd das Gesicht.


  »Was sagen Sie dazu? Wir sind erst seit drei Wochen hier – und schon starten DHORGA I und II zum ersten gemeinsamen Übungsflug!«


  »Ihr Erdmenschen habt eine unglaubliche Arbeitswut«, erwiderte Dhuk. »Aber ich glaube, wir Piriit stehen Ihnen nicht nach. Immerhin wurde DHORGA II noch auf unserer Werft gebaut!«


  Johnson und Brigly lachten.


  »Die nächsten Schiffe der DHORGA-Serie …«, sagte Johnson, »… werden auf euren Werften und hier, auf unserer Werft ›Friendship‹ entstehen. Ich begreife es immer noch nicht«, setzte er hinzu, »daß ihr uns dieses Gebiet ausgerechnet auf Mauk zur Verfügung gestellt habt.«


  »Oh!« erwiderte Dhuk. Seine grünen Kugelaugen blitzten wie ungeschliffene Smaragde. »So ganz ohne Hintergedanken haben sich die Sprecher nicht dafür entschieden.«


  »Ich dachte es mir!« knurrte Professor Heiduck griesgrämig.


  »Ja«, erwiderte Dhuk, »sie meinten nämlich, da unsere Regierung auf Mauk amtiert, könnte dieser Platz später als solare Handelsniederlassung mit eigenem Umschlaghafen dienen. Ich glaube, bei Ihnen würde man dazu sagen: Wir schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe.«


  »Jetzt hat er es Ihnen gegeben!« lachte Kelly Johnson den Professor an.


  »Nun ja!« Professor Heiduck rutschte verlegen in seinem Sitz hin und her. »Ich bin ein alter Krüppel und kann mich nur schwer auf die neue Lage umstellen. Schon mit der Muttermilch sozusagen hat man mir den Haß gegen die Piriit eingeflößt. Sie müssen schon gelegentliche Mißtrauensäußerungen entschuldigen. Eigentlich ist es verwunderlich, wie schnell Menschen und Piriit sich in den vergangenen drei Wochen verstehen und achten gelernt haben.«


  Kelly Johnsons Miene wurde schlagartig ernst.


  »Eben das macht mir Hoffnung. Wenn ich bedenke, daß es nur einer gemeinsamen Aufgabe und dem dadurch erzwungenen Zusammentreffen bedurfte, eine tausendjährige Schranke zu überwinden …«


  »Nun!« grollte Professor Heiduck. »Zu einem Teil sind die Millipeds daran schuld. Ich kann es kaum erwarten, daß wir diese Teufelsbrut aus dem Sonnensystem werfen!«


  Kelly Johnson lächelte schmerzlich.


  »Die Millipeds …«, er wählte seine Worte mit Bedacht, »denken vielleicht ähnlich über uns. Umsonst haben sie sich nicht von den Venus-Kolonisten isoliert.«


  »Aber …«, er hob seine Stimme, »… wir sollten nicht in die alten Fehler verfallen! Andersartigkeit ist kein Verbrechen, ja, es ist sogar ein Vorteil. Könnten die Piriit und wir sich so gut ergänzen, wenn wir nicht so verschiedene Fähigkeiten besäßen?


  Eines Tages werden wir, die Piriit und die Menschen uns mit den Millipeds verständigen müssen.«


  Kelly Johnson legte in einer brüderlichen Geste seine derbe Hand auf Dhuks schmale Schulter.


  »Wir haben gelernt – und wir alle, Piriit, Menschen und Millipeds, werden noch viel dazulernen müssen. Nur durch Toleranz und Zusammenarbeit kann man die Galaxis erobern, denn es gibt sicher Tausende und aber Tausende grundverschiedener Rassen – und nicht alle mögen so nah mit uns verwandt sein wie die Brüder unseres Freundes Dhuk.«
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